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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochheim am Main.

Bekanntmachung.
Zwecks Aufstellung der Liste zur Auszahlung der Quartier-

ßelbcr werden die Quartierträger aufgesordcrt, die Quartierzettel
°M nächsten Montag vormittag aus dem Rathause hier abzugeben.

Hochheim a. M., den 8. September 1911.
Der Magistrat : Walch.

Bekanntmachung.
Anläßlich der Truppenübungen werden die Grundbesitzer

darauf aufmerksam gemacht, daß Flurschäden von den Besitzern
bezw. Pächtern unter Angabe von Karten - und Parzellen -Nummer
der beschädigten Grundstücke, sofort im Rathause anzuzeigen sind,
b>enn eine Entschädigung dafür beansprucht werden sollte.

Hochheim a. M., den 28. August 1911. ^ , ,
Der Magistrat : Walch.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Herbstordnung für den Landkreis Wiesbaden

v°m Jahre 1898 sind alle Weinberge (auch Wüstselder), welche an
öffentliche angrenzen , mit einem Zaune zu schließen. Es wird auf
oiefe Vorschrift besonders ausmerksam gemacht und das Unterlassen
bestraft.

Hochheim a. M., den 4. September 1911.
Die Polizeiverwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
Das Königl. Generalkommando des 18. Armeekorps wird die

Stoppelrübenfelder während den Herbstübungen schonen lassen, so-
weit es die militärischen Interssen irgend zulassen und die Felder
durch Strohwiepen kenntlich gemacht sind.

Hochheim a. M ., den 25. August 1911. , ,
Die Polizei -Verwaltung : Walch.

— - -- —

Bekanntmachung.
Die Hausiergewerbetreibende des Kreises, welche im Jahre 1912

°in Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen, werden hierdurch
oufgesardert, unverzüglich und zwar spätestens bis zum 18. Oktober
d. Js . bei der Ortspolizeibehörde ihres Wohnortes schriftlich oder
Mündlich den Antrag auf Erteilung der dazu erforderlichen Wander-
gewerbescheine bezw. Gewerbescheine für das Kalenderjahr 1912 zu
stellen. Nur bei Einhaltung dieses Termines kann mit Sicherheit
darauf gerechnet werden, daß die beantragten Wandergewerve-
bezw. Gewerbescheine bis spätstem; den 1. Januar 1912 bei der
Kreis- bezw. Gemeindekasse zur Einlösung bereit liegen, wahrend
bei späterer Antragstellung infolge der großen Masse der auszu-
ftrtigenden Scheine die Fertigstellung bis zu dem gedachten Termine
sich in den meisten Fällen nicht ermöglichen läßt . _

Die Herren Bürgermeister des Kreises (mit Ausnahme von
Biebrich und tzochheim, werden ihre Anträge direkt bei der König¬
lichen Regierung zu stellen haben), ersuche ich, die vorstehende Auf¬
forderung wiederholt ortsüblich bekannt zu geben.

Hinsichtlich derjenigen Hausierer, welche erst am Schlüsse des
Jahres an ihrem Wohnorte eintreffen und die Anträge nicht recht¬
zeitig stellen können, das Hausiergewerbe aber voraussichtlich im
folgenden Jahre wieder betreiben werden, ist Fürsorge zu treffen,
daß die Anträge von deren Angehörigen im Wohnorte gestellt wer¬
den. Gleichzeitig mache ich den Herren Bürgermeistern hierdurch
zur Pflicht, die Anträge sosort — ohne Ansammlung — an mich
weiter zu befördern.

Bei der Aufnahme der Anträge sind die Vorschristen des Ge¬
setzes vom 3. Juli 1876 (G.-S . S . 247) der Aussührungsanweisung
dazu vom 27. August 1896 und insbesondere der Anweisung des
Herrn Regierungs -Präsidenten vom 25. Juni 1901, betreffend das
Wandergewerbe , genau zu beachten. Ganz besonders verweise ich
auf Ziffer 4 der Anweisung vom 25. Juni 1901 und auf die der¬
selben beigegebenen, jetzt zu verwendenden Musterantragsformulare
mit dem Bemerken, daß die früheren Formulare nicht mehr ver¬
wendet werden dürfen. Die neue» Formulare werden Ihnen sem-
nächst zugehen.

Sofern der in dem Personalbogen — Muster 4 der Anweisung
vom 25. Juni 1901 — anzugebende Ort, von welchem aus der An¬
trag gestellt wird, nicht fester Wohnsitz des Antragstellers >m In¬
lande fein sollte, ist dies durch die Worte „nur vorübergehender
Aufenthalt" ersichtlich zu machen, und gegebenen Falles vorher an¬
zugeben, welcher andere Ort als fester Wohnsitz des Antragstellers
im In - oder Auslande bekannt ist.

Den Anträgen auf Erteilung von Wandergewerbescheinen an
solche Ausländer , welche das Gewerbe als Topsbinder, Kesselflicker,
Drehoraclspieler, Dudelsackpseiser oder einen Hausierhandel mit
Blech- und Drahtwaren und ähnlichen Gegenständen betreiben
wollen, ist stets der früher erteilte bisherige Wanderschein beizu-

f^ Wird um Erteilung eines steuerfreien Gewerbescheines nach-
qesucht, oder auf Ermäßigung des gesetzlichen Steuersatzes ange-
tragen , so ist dieser Antrag stets im Formular besonders zu be-
gründen und zu begutachten. . ^

Hinsichtlich der Antragsteller und Begleiter unter 25 Zähren
verweise ich aus die Bestimmungen des § 57a der Gewerbeordnung
und der Ziffer 11 der mehrgenannten Anweisung vom 25. Juni
1901. Derartige Anträge sind in dem Antragsformular ebenfalls
näher zu begründen. , , . . . m

Schließlich wird noch daraus aufmerksam gemacht, daß der Ge¬
werbebetrieb im Uniherziehen nicht eher begonnen werden darf, bis
der Gewerbetreibende im Besitze des Wandergewerbe- bezw. Ge¬
werbescheines ist und daß die Ausstellung von Attesten über die er¬
folgte Antragstellung zwecklos und von den Herren Bürgermeistern
zu unterlassen ist.

Wiesbaden, den 25. August 1911. .
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . I . 9967. _ von Heimburg.

Wird bekannt gemacht mit dem Bemerken, daß Anträge auf
Erteilung der Gewerbe- und Wandergewerbescheme lM Rathaus m
den Lormittags -Dienststunden anzubringen sind.

Die für 1911 erteilten Scheine sind dabei vorzulegen.
»"'»>""> >... 1. « . I»

Nachrichten aus hochheim«.Umgebung.
hochheim. Ein größeres militärisches Gefecht fand am Don-

derstag westlich von Hochheim statt und war dns Gelande zwi ch r
nocbbeim-Kastel und Crbenheim den ganzen Tag von Infanterie,
Kavallerie und Artillerie belebt. Die 118er hatten ge -rn abend
dortselbst Biwak bezogen, welches von hier °u» viel besucht wurde.
— Die angesagten Einquartierungen sind gestern und heute eing
troffen — Durch die fortgesetzten Gefechtsübungen in und um
unsere Gemarkung haben die Iagdpächter in Bezug auf d e
Hühnerjagd ganz bedeutende Verluste zu verzeichnen, da sich die
Mehrzahl der Hühnervölker nur einmal, am ersten Iagdtag .,
zeigten und seitdem verscheucht sind. Die jetzigen Streistagden a s
Hühner sind deshalb sehr zeitraubend und wenig ergiebig. — Mit
dem heutigen Tage „Maria Geburt " soll die Grummeternte em-
setzem Die Witterungsaussichten wären hierzu sehr günstig aber
leider ist Grummet dieses Jahr fast nirgends als «uf na M
sumpfigen Wiesen oder Wiesenteilen vorhanden welch bedauer¬
licher Umstand wieder einen fühlbaren Ausfall für die Biehhal-
tungen bedeutet. ..

- Mainz . InsManöver.  In unserer sonst militärisch be¬
lebten Stadt ist es jetzt gar ruhig geworden. Dw verschiedenen
Regimenter sind jetzt alle nach dem Manovergelande abmarschiert.

Rüsselsheim. Ein neuer Brand war hier in ber Teppichfabrik
Stöckicht ausgebrochcn. Das Feuer kam in dem Ha^ tfabrikgebaude
aus , in welchem sich die Weberei besindet. Das Ge^ mde ist säst
vollständia zerstört worden. Der Brand konnte durch die Lokai-
wehr durch die Opclwehr und die Wehren der Umgegend lokalisiert
werden, sodaß eine weitere Gefahr nicht besteht. Der Schaden be¬
trägt ca. 50 000 Mark.

Homburg. Bezüglich des kaufmännischen Erholungsheims ist zu
melden, daß die Angelegenheit vom Magistrat in h^ ^MGelAUchastder Stadtverordneten zurückgezogen worden 'st- D e Gesell chas
des Kaufmann -Erholungsheims ist mit neuen Wünschen an die
Stadt herangetreten . Auch ist sich der Magistrats noch nicht einig,
nielcber Blatt am besten abzugeben sei. Das Projekt eines antiken
TheÄers wurde in der Sitzung nicht näher behandelt, da erst e.n
erläuternder Vortrag einer Beschlußfassung vorausgehen soll.

Eltville. Baron Langwerth von Simmern und Gemahlin
feiern das Fest ihrer goldenen Hochzeit am 12. September . Da
das Jubelpaar der Stadt Eltville viel Gutes im Lause der Zeit er¬
wiesen hat, so rüstet man sich, es an herzlichen Kundgebungen nich
fehlen zu lassen.

Marokko.
Krieg oder Frieden ? Artikel mit derartigen Ueberschriften

kann man auch in deutschen Tageszeitungen immer häufiger fin¬
den: so weit ist es bereits gekommen. Und dennoch besteht keine
wirkliche Kriegsgefahr. Die nach der längeren Pause in dieser
^oche wieder ausgenommenen Marokkoverhandlungen verheißen
vielmehr einen glatten Verlauf . Es kennzeichnet aber die Stim¬
mung des deutschen Volkes, in dem etwas von dem alten furor
^utonicus zu erwachen beginnt, daß der Glaube an die Unver¬
meidlichkeit eines Krieges mit Frankreich in weiten Kreisen ver¬
breitet ist. Die Beobachtung dieser Volksstimmung, die, von ver¬
einzelten Ausnahmefällen abgesehen, nichts von Nervosität, son¬
dern nur Kraftgefühl und Entschlossenheitin sich birgt, bietet unse¬
ren Diplomaten in diesen entscheidungsschwerenTagen eme starke
Stütze. Und was besonders ins Gewicht fällt, das ist der Umstand,
daß man bei uns zu Lande sich von hochtrabenden Phrasen frei
hält, auf die selbst französische Minister nicht verzichten können.
Die Ruhmredigkeit des Präsidenten und des Marineministers
Frankreichs gelegentlich der Touloner Flottenparade stand doch in
recht bemerkenswertem Gegensatz zu der ruhigen Schweigsamkeit
Kaiser Wilhelms bei der Kieler Parade . Wer denkt da nicht an
die ganz gleichartigen Erscheinungen vor 41 Jahren , als den großen
Morten der Franzosen große Taten Deutschlands folgten. Um
Marokkos willen könnte es, wird es aber zu keinem Kriege kom¬
men; andernfalls würden wir eine Wiederholung der Ereignisse
v°n 1870/71 erleben. Das steht bombenfest.

Köln,  6 . September . Die „Kölnische Zeitung " meldet aus
Marlin: Den deutsch-französischen Verhandlungen lag von Anfang
an der Gedanke zu Grunde , daß Deutschland für die wirtschaftliche
Betätigung in Marokko, namentlich für die Erhaltung und Fort¬
entwicklung seines Handels mit dem scherifischen Reich sichere Bürg¬
schaften erhalten solle und daß Frankreich für die Einräumung
politischer Bewegungsfreiheit in Marokko uns auf kolonialem Ge¬
biet entschädigen müsse. Zur Erfüllung dieser Bürgschaft hat die
sranzösischeRegierung nunmehr einen schriftlichen Vertragsent¬
wurf aufgestellt und ihn am Moittag vormittag hier durch den Bot¬
schafter Cambon überreichen lassen. Die Prüfung der französischen
Vorschläge gibt Anlaß zu deutschen Gegenvorschlägen. Da es sich
für Deutschland in Marokko wesentlich um ausreichende Sicher¬
stellung wichtiger wirtschasilicher Interessen handelt , so müssen zu
wiederholtenmalen Sachkundige befragt und für verschiedene
Punkte ins einzelne gehende Aufstellungen gemacht werden, was
besondere Sorgsalt und entsprechende Zeitaufwendung erfordert.
Es ist aber bereits bisher soviel sachliche Vorarbeit geleistet, sowohl
!>' der Frage der Bürgschaft für unsere wirtschaftliche Betätigung

Marokko, wie für die Gebietsentschädigungen, daß beî beider¬
seitigem guten Willen auf ein baldiges Ergebnis der Verhand¬
lungen gehofft werden darf.

Berlin,  0 . September . Die von der „Post " verzeichnete
Alarmnachricht von dem Abbruch der Marokko-Verhandlungen ist
Unbegründet, . , . . . , — _

Berlin,  7 . September . Die „Norddeutsche AllgeiEne
Zeitung" schreibt: Der Reichskanzler, der gestern abend von Kiel
m Berlin eintraf, hatte nach seiner Ankunft eme langece Be-
sprechung mit dem Staatssekretär des Auswärtigen v. K derlem
Wüchter; heute schlossen sich mehrfache Konferenzen an . Die
nächste Besprechung des Staatssekretärs Mit dem französischenBot¬
schafter findet voraussichtlich heute abend oder morgen früh statt.

Die Prüfung der französischen Vorschläge.
Die deutsche Antwort wird weder ein einfaches Ja , noch ein

einfaches Nein sein, sondern Gegenvorschläge bringen , die dann
zusammen mit den französischen die Grundlage der weiteren Ver¬
handlungen bilden werden. Wenn einige französische Blatter im¬
mer wieder betonen, die französischen Vorschläge seien ein Ultima¬
tum, so ist für solche Auffassung die Bezeichnung als überhebliche
Torheit »och recht mild. Und wenn von Pans und London aus
ungeduldig auf Abschluß der Verhandlungen gedrängt wird, so
verweisen wir darauf , daß T "?egebraucht ha st
Vorschläge aufzustellen. Deutschland wird daher stoch wohl auch
das Recht haben, zu seiner Erwiderung sich gründlich Zeit zu
lassen.

Die Verhandlungen werden noch lange dauern.
Paris,  8 . September . Ueber die deuifch-sranzösischen Ver¬

handlungen gab der Minister des Aeuhern de Selves ^ nach dem
gestrigen Ministerrat einem Mitarbeiter des „Mattn gegenüber
folgende Erklärung ab: Man muh sich gegenwärtig ebenso sehr vor
einem lächelnden Optimismus wie vor einem übertriebenen Pessi¬
mismus hüten. Mein Eindruck ist — es ist nur ein Eindruck —
daß die in Berlin angeknüpften Besprechungen noch lange dauern
werden.

A in st e r d a m , 8. September . Trotz aller beruhigenden
Versicherungen zeigt die holländische Regierung über den Verlaus
der Marokko-Frage starke Nervosität. Gestern hatte» die Reser¬
visten von den Waffenübungen entlassen werden sollen. Sie blei¬
ben jedoch statt 26 Tagen 49 Tage unter den Waffen. D.e Forts
werden mit Munition reich versehen. In der Nordsee finden
llebungen der Flotte statt. Es ist unverkennbar , daß die politi¬
schen Kreise in den letzten Tagen von einem auffallenden Pessi¬
mismus bezüglich des Endes der Verhandlungen befallen sind.

Zeltungrschau.
Die Deutsche Tageszeitung  behandelt die Stimmung,

die aus Anlaß der marottanischen Krise vielfach im Volke platzge¬
griffen hat, und macht dazu die folgenden zutreffenden Be¬
merkungen:

Diese Nervosität macht sich nicht nur an der Börse unliebsam
geltend, die ja bekanntlich allzu leicht gewissen krankhaften
Zuckungen unterliegt , sondern auch im Volk selbst. Das beweist
der Sturm auf die Stettiner städtische Sparkasse, van dem wir
gestern berichteten, das beweisen die fabelhasten Gerüchte, die
überall austquchen. Die Presse hat in solchen Zeiten die Pflicht,
alles zu meiden, wodurch die Nervosität gesteigert werden tonnte.

> Es lieat auch zu solcher Nervosität lein ausreichender Anlaß vor.

ganz abgesehen davon, doß es ein Zeichen von Schwache ist, sich
gewissen nervösen Befürchtungen hmzugeben. In deutschen n ß-
qebenden Kreisen scheint man heute noch zu hoffen, daß d e Bcr-
hnndiunqen zu einem befriedigenden Abschluß kommen. Sollte das
aber nicht der Fall sein, so würde damit noch lange nicht die Ent-
,chLu »7 ° ° I & »» « (,» U * gefüllt fei». » « «T"
ruhig in Agadir bleiben; und wir glauben mcht, daß man Lust
haben würde, uns zu brüskieren. Hat man aber dazu Lust, so sind
wir bereit. Wenn man in Frankreich alle Anwandlungen ner¬
vöser Hysterie durchmacht, so liegt das im französischen Wesen. Dem
deutschen Wesen sind solche Anwandlungen eigentlich fremd. Die
Presse wird das Ihre dazu tun müssen, daß sie ihm fremd bleibe .

Cages-Rundschau.
Franksurk. Prinz Iussuff Izzedin , ber Thronfolger des türki¬

schen Reiches, gab Mittwoch abend in, „Franksurter .yos em
Diner zu 23 Gedecken und toastete bei dieser Gelegenheit in wärm¬
sten Worten auf die deutsche Armee, welche der türkischen Armee
die so hervorragende und treue Lehrmeister!» sei. Bor diesem
Diner hatte der Thronfolger die Freundlichkeit, in Gegenwart des
türkischen Militärattachees in Berlin , Majors Enver Bey, m seinem
Salon im „Frankfurter Hof" den Vertreter der F . Z. zu emp-
sangen. Der Prinz ist eine mittelgroße, elegante und elastische Er¬
scheinung. Was bei ihm sofort aufsällt, ist seine Lebhaftigkeit, die
mit dem sonst mehr phlegmatischen Zug der Orientalen sehr kon¬
trastiert . Iussuff Izzedin bereist das zweite Mal Deutschland. Als
neunjähriger Prinz nahm ihn sein Vater , Sultan Abdul Aziz. zu
einem Besuche Napoleons III . mit nach Paris . Auf dem Rückwege
von der französischen Hauptstadt machten sie dem König Wilhelm
von Preußen in Koblenz ihre Aufwartung . Die damalige ihnen zu
Ehren stattgehabte Parade steht, trotzdem mehr wie 45 Jahre seit¬
dem verflossen sind, dem Prinzen noch in frischer Erinnerung.
Iussusf Izzedin zählt zu den begeistertsten Verehrern Friedrichs des
Großen und Kaiser Wilhelms I . Die Geschichte des großen tfrtj}
mußte für ihn eigens ins Türkische übersetzt werden. Wahrend
seines Berliner Aufenthaltes gab der Thronfolger der warmen
Verehrung auch äußerlichen Ausdruck. Er legte im Mausoleum
dieser Herrscher wundervolle Kränze nieder und verweilte lange mit
gefalteten Händen an ihren Grüften . Der Prinz , welcher abends
von Frankfurt ein in den herzlichsten Worten abgefahtes Danktcle-
gramw. für die ausgezeichnete Aufnahme, deren er am deutschen
Kaiserhose teilhaftig wurde, an Kaiser Wilhelm absandte, drückte
den Wunsch aus , dem Vertreter der Frankfurter Zeitung zu ver¬
sichern, welch' tiefe Eindrücke er von seinem Besuche in Deutschland
in die Heimat mitnehme. Er erblickte in dem glänzenden Empfang
den Ausdruck wärmster , ehrlicher Sympathie des großen, mächtig
vorwärts schreitenden deutschen Volkes für die ottomanische Nation,
welche diese Sympathie in ihrem ganzen Werte zu würdigen wisse.
Die Erinnerung , die er an diesen Besuch mitnehme, werde für ihn
unauslöschlich bleiben. Sie zähle zu den schönsten und erhabensten
ieines Lebens. —. . .. L_-



Der 100. Geburtstag des Prinzen Karl Anton von hohen-
zollern, des langjährigen Chefs der vor 600 Jahren abgezweigten
schwäbischen Linie des Hohenzollernhaufes, am 7. d. Mts . machte
die Erinnerung an die Ursache des Krieges von 1870/71 wieder
lebendig. Karl Antons ältestem Sohn , den 1835 geborenen Prin¬
zen Leopold wollten die Spanier nach der Vertreibung der Königin
Jsabella , der letzten aus dem Hause der Bourbonen , bekanntlich
zu ihrem Könige haben. Fürst Karl Anton , der schon .ungern die
Erlaubnis zur Berufung feines zweiten Sohnes Karl auf den
rumänischen Thron gegeben hatte, sträubte sich ernstlich, auch
Prinz Leopold lehnte ab. Bismarck jedoch setzte es schließlich durch,
daß der Prinz mit Genehmigung des Königs Wilhelm, als Chefs
des Hauses Hohenzollern, und unter Zustimmung seines Vaters
das spanische Anerbieten annahm . Plötzlich erwachte Frankreichs
Neid, und um das Schlimmste zu vermeiden, wurde die Kandi¬
datur des Prinzen Leopold zurückgezogen. Nicht inehr zurückziehen
lieh sich aber die Kampfesstimmung Frankreichs , das von dem
Rufe „Nach Berlin !" wiederhallte. ' Der 100. Geburtstag ruft
außer den Erinnerungen an den hochbegabten Fürsten aus dem
Hohenzollernhause, der Bismarcks Vorgänger im preußischen Mi-
nisterpräsidium war , heute auch die an jene Kriegsursache zurück.
— Sigmaringen.  Der hundertjährige Geburtstag wurde
durch einen Festgottesdienst und eine Huldigung vor dem Denkmal
des Fürsten gefeiert. Der Bürgermeister hielt eine Ansprache, auf
die Fürst Wilhelm erwiderte. Er erinnerte daran , daß das Leben
dem Fürsten Karl Anton alles beschert habe, was menschliche
Größe und Bedeutung heißt, um dann unter Hinweis auf den
Ernst der Zeit, der vorbildlichen Vaterlandsliebe des Fürsten zu
gedenken, die in dem Gedanken der Einigung Deutschlands gipfelte,
für die ihm kein Opfer zu groß erschien, und der er das Größte
brachte. Er wünschte aber nicht nur eine Einigung unter den
Deutschen nach außen hin, auch im Innern ersehnte er sie. Sie
sollten Hand in Hand, Seite an Seite gehen. Er hatte ein einziges
Ziel vor Augen, die Größ < und Macht des deutschen Vaterlandes.
Sein Leben, nur Großem und Edlem gewidmet, sei eine Mahnung
für die Gegenwart und die Zukunft . Der Fürst schloß mit einem
Hoch auf den Kaiser.

Die Manöver der deutschen Flotte . Entgegen den ursprüng¬
lichen Plänen , die Uebungen unserer Flotte , die nach der Kieler
Parade wieder in vollem Umfang ausgenommen worden sind, im
mittleren Teil der Ostsee abzuhalten, ist jetzt der Schwerpunkt der
Manöver auf die Grenzscheide zwischen Ost- und Nordsee gelegt
worden. Die englische Presse, die ja bereits schon von der Kieker
Parade als einer Demonstration gegen England gesprochen hat,
wird die Veränderung des Manöverplanes ' in gleichem Sinne
deuten. Es ist selbstverständlich möglich, daß den Manövern im
Kattegatt die Idee zugrunde liegt, einen möglichen feindlichen An¬
griff von Norden her zurückzuweisen, einen politischen Unterton
haben die deutschen Manöver jedenfalls nicht. Das - war noch nie
Sitte bei uns . Es ist übrigens auch nicht neu, daß Manöverpläne
plötzlich umgestoßen wurden . Solche unvermuteten Aenderungen
gehören eben mit zum Kriegsspiel, sie sind geeignet, die Gewandt¬
heit der Führer und die Leistungsfähigkeit der Mannschaft zu üben.

Auch ein Sedan -Artikel.
Der Mülhauser Expreß veröffentlicht aus der Feder eines

II . Kt. zeichnenden Mitarbeiters einen Artikel, von dem man
wünschen möchte, daß er besonders in Frankreich recht viele Leser
fände. Es heißt darin:

Frankreich hat diesen vom Kaiserreich in verblendeter Politik
herausgeforderten Krieg, den Bismarcks starknervige Staatskunst
mit Bewußtsein hat herankommen lassen, um daraus das Reich
zu schmieden, als Erbe ohne hsnsiioiuüi inventarli übernommen.
Es ist trotzdem nicht daran zugrunde gegangen. Es ist als ein
Phönix aus der Asche gestiegen. In wenigen Jahren hat es sich
den Folgen dieser Katastrophe entwunden , und sein nationales Be¬
wußtsein ist eher gestärkt als geschwächt aus dieser furchtbarsten
aller Prüfungen hervorgegangen . Aber zugleich erlitt , es das
Schicksal aller alten Kulturstaaten und mußte gewisse Lockerungen
seines staatlichen Organismus über sich ergehen lasten. XWenn es
der französischen Republik auf der einen Seite i» beispiellose» An¬
strengungen geglückt ist, die nationale Wehrmacht zu organisieren,
und auf eine wahrhaft demokratische Grundlage , zu steiler/, aus
dem napoleonischen Berufsheer ein Volk in/Waffen erstehen zu
lasten, so hat die Republik auf der andern Seite .die Auswüchse
eines schrankenlosen Parlamentarismus nicht einzudümmen ^.ver¬
standen. Auch der soziale Kampf hat in Frankreich stärker als an¬
derswo die Form revolutionärer Bestrebungen angenommen . Die
Sabotage der Eisenbahner läßt das mit erschreckenderDeutlichkeit
erkennen. Doch ist zuzugeben und wohl anzumerken, daß das auch
auf eine gewisse Sterilität der Republik in der sozialen Gesetzge¬
bung zurückzuführen ist. In diesem Punkte hat . sich Frankreich
von Deutschland weit überflügeln lassen. Die Freiheit des Indi¬
viduums mit der Gebundenheit des Staatsbürgers in Einklang

Unser Weg ging hinauf.
Roman von H. C o u r t h s - tu hier. v

6. Fortsetzung .» »Nachdruck »erb cken. '
Es ist zu lieb, Georg. Das mußt Du mir rahmen lasten. Es

soll ein Schmuck unserer Wohnung sein. Das ist wirklich das
Beste, was Du geschaffen hast.

Vielleicht, weil ich nach dein lebenden Modell arbeiten konnte.
Tust Du das sonst nicht?
Leider nicht. An Modellen fehlt es mir. Mutter hat einen

sehr charakteristischenKops. Ich hätte sie so gern als Modell be-/
nutzt. Aber sie ist nicht dafür zu haben. Wo soll ich aber sonst
Modelle hernehmen. Bezahlen kann ich keines.

Gitta sah lebhaft forschend zu ihm auf.
Könntest Du mich als Modell gebrauchen?
Er sah sie an. Seine Augen weiteten sich; ein suchender Blick

lag darin , ein Ausdruck, der seinem Gesicht ein reiferes , bedeuten¬
deres Gepräge gab. Sie rührte sich nicht. /Wie 'gebannt schaute
sie ihn an, und ihre Seele jubelte ihm zu.

So möcht' ich Dich malen, — wie Du jetzt aussiehst, rief er
mit einem tiefen Atemzug.

So tue es, sagte sie leise. Ich will ein geduldiges Modell sein.
Sieh , diese Linie, — wie rein und edel. / Du . hast eine schöne

Hand, Mädchen. Und - aber nein, nein •'— heute will/ ich Dir
das noch nicht sagen. Erst mußt Du meme Frau , sein.

Sie war glühend rot geworden unter seinem prüfenden Blick.
Verwirrt strich sie über das etwas gelockerte Haar . / '■

Er hielt ihre Hand fest. / j
Nicht doch. Weshalb streichst Du, Dein Haar so straff und

glatt zurück. Sieh , jetzt weiß ich, weshalb 'Du immer so streng und
so anders aussahst, als eben jetzt. Hast Dir Dein Haar viel zu fest
um den Kopf gelegt. . So schönes Haar , — es funkelt wie Gold,
wenn die Sonne darauf scheint. Diese herrlichen Flechten. Wie
ein Mantel müssen sie Dich umwallen , wen sie gelöst sind.

Er lockerte ihr Haar über der Stirn noch mehl ' und zog es
tiefer in das Gesicht. Sie ließ es geschehen und rüstrte sich nicht.
Instinktiv fühlte sie, daß jetzt in seinem Wesen der Künstler mehr
zu Worte kam, als der Mann . Eine heiße Dankbarkeit gegen das
Schicksal stieg in ihr auf, daß etwas an ihr schön genug war , den
Künstler zu befriedigen und anzuregcn.

Er nahm ihren Kopf zwischen seine Hände und sah sie lächelnd
an. —

Wie hübsch Du so aussiehst, Gitta . Versprich mir , daß Du in
Zukunft Dein Haar so locker ordnen willst.

Sie sah mit einem liebevollen Blick zu ihm aus. Ich habe
keinen heißeren Wunsch, als Dir zu gefallen, sagte sie mit beben¬
der Stimme.

Ihr Blick und ihre Worte erschütterten ihn. Er umfaßte sie.
Gitta , mir ist, ats sei ich seit gestern ein neue,' Mensch gewor¬

den. Du machst mich glücklich über alle Maßen.
Sonst machte sie sich von ihm los.
Run laß uns wieder hinuntergehe », bat sie leise.
Er folgte ihr hinaus und schloß die Kammer ab. Hand in

Hand stiegen sie die Treppe hinab , um Georgs Mutter wieder aus¬
zusuchen. Zwischen der ersten und zweiten Etage begegneten sie
Fräulein Stegemann und Fräulein Winzer . Die beiden Damen
sahen ziemlich verdutzt aus das vertraulich Hand in Hand schrei¬
tende Paar . , , ,

zu bringen, hat man in Deutschland bester verstanden als in Frank¬
reich, aber auch hier muß man beifügen, daß in Deutschland dabei
die Gebundenheit ungleich stärker ausgeprägt ist, als die Freiheit
und daß es in Deutschland an der harmonischen Verschmelzung
dieser beiden diitatvrisch zusammengefügten Prinzipien noch sehlt.

. . . Soll all dieser Kriegsjammer noch einmal über die Lande
brausen und so viele einzige Söhne französischer Mütter und nicht
weniger Kinder deutscher Erde hinwegrasfen! Und was wird ge¬
wonnen, wenn es noch einmal zum Schlagen kommt? Nichts, gar
nichts! Ungeheure wirtschaftliche Schädigungen sind die Folge,
nationale und kulturelle Werte werden vernichtet, die seit vierzig
Jahren industrialisierte Welt bricht zusammen in einem Chaos,
das zu entwirren es ein Jahrhundert brauchen würde ! Und wäre
es dann leichter möglich, einen Ausgleich der Gefühle herbeizu¬
führen, etwa wenn Frankreich wirklich den Sieg davontragsn
sollte? Niemals ! Haß würde auf Haß getürmt , vernarbte Wun¬
den aufgerissen, uni die letzte Heilfähigkeit einzubüßen, über die
Grenztande ging der Sichelwagen des 'Kriegsgottes , arbarinungs-
los auch das letzte Hälmchen unter die Sensen zwingend, und von
den großen Problemen die dieser Krieg »lösen sollte, wird Ende
aller Enden kein einziges gelöst sein! Deutschland besitzt eine eisern
gefügte Armee und dahinter unerschöpflicheReserven. Frankreich
kämpft um feine republikanische Dtaatsform , wenn es zum Schwert
greift. Das find die beiden Momente, die den Krieg für die fran¬
zösische Republik gefährlich, ja unmöglich erscheinen lasten. Deutsch¬
land aber muß damit rechnen, daß es in dem Augenblick, wo es
wegen Marokko zum Aeußersten schritte, die Sympathie der Welt
einbüßen würde, an der es ohnehin schon keinen Ueberfluß hat.
Wohl kann man sich auf das Wort berufen „oclsrirtt dtun me=
tuarit " (mögen sie mich hassen, wenn sie mich nur fürchten), aber
das ist doch kein gutes Ruhekissen, so wenig wie Bajonette geeig¬
net sind, sich darauf zu setzen. Ein deutsch-französischer Krieg ist
nichts anderes als die Verewigung des deutsch-französischen Gegen¬
satzes und das beste Geschäft für England . Zugleich aber bedeutet
dieser Krieg den Ruin Elsaß-Lothringens.

Kleine Mitteilungen.
Kiel. Wie bei seinem Eintreffen in Kiel, hielt der Reichskanz¬

ler auch am Mittwoch nach der Abreise des Erzherzogs Franz Fer¬
dinand dem Kaiser einen längeren Vortrag.

Berlin . Zu der Meldung , daß der Kaiser in Begleitung der
Kaiserin und der Kronprinzessin im nächsten Frühjahr nach Kon¬
stantinopel reisen würde, um einen Gegenbesuch dort zu machen,
bemerkt die „Tägliche Rundschau", daß ein Gegenbesuch des deut¬
schen Hofes ftattfindcn wird , aber in welcher Art und Farm , das
fei noch nicht entschieden. Wahrscheinlich aber dürfte sein, daß der
Kronprinz diesen Gegenbesuch abstatten werde.

Prinz Oskar von Preußen , der fünfte Sohn des Kaisers, wird
vom 1. Oktober ab die Vorlesungen der Kriegsakademie in Berlin
besuchen. Dies entspricht dem eigenen Willen des Prinzen , der für
militärische Dinge ein lebhaftes Interests an den Tag legt. Vermut¬
lich wird der Prinz zunächst nur als Zuhörer die Kriegsakademie
besuchen, dann aber auch das vorgeschriebene Excunen ablegcn.
Prinz Oskar, der jetzt 23 Jahre alt ist, tut gegenwärtig Dienst beim
Kürassierregiment Königin (Pommerjchen) Nr . 2.

Nassauischr Nachrichten.
Biebrich , den 8. September 1011.

* Die B a u t ä ! i g k e I t in unserer Stadt war in diesem
Jahre recht schwach, sie betraf in der Haupstache Einzel-Wohn¬
häuser und Villen. Die Richard Wagner -Anlage hat stattlichen
Zuwachs an recht geschmackvollenVillen erhalten : der Ge¬
samteindruck dieses prächtigen Landhaus -Vierteis wird von Jahr
zu Jahr schöner. Auch die an der Oranier -Gedächtniskirche er¬
stellten Wohnhäuser machen einen gefälligen Eindruck: hoffentlich
werden dort bald auch noch die anderen Bauplätze der Bebauung
entgegengeführt. Größere Wohnungen sind augenblicklich in
Biebrich ziemlich rar , so daß unseres Erachtens immerhin die Bau-
lust sich noch bemerkbarer machen müßte. Große Fortschritte
macht auch der Dyckerhoff'sche Landhausbau an der Rheingau¬
straße in dem früher Lembach'fchen Terrain . Es darf als "ein wirk¬
licher Gewinn bezeichnet werden, daß dieses große Terrain nicht
in mehrere Bauplätze eingeteilt worden ist, sondern ungeteilt für
einen Landhyusbau größeren Stils geblieben ist. Schon die längs
der Uferstraße erbaute wuchtige Mauer macht einen imponieren¬
den Eindruck. Wir sind schon jetzt der Ueberzeugung, daß nach
Fertigstellung der Baulichkeiten das Gesamtbild sowohl nach dcm
Rhein wie nach der Rheingaustraße zu ein sehr wirkungsvolles
sein wird. _

* Unfall.  Umgestoßen von einem nach dem Rhein zu fahren^
den Zuge der elektrischen Bahn wurde gestern abend Uhr h"
der Ecke der Rathaus - und Mühlstraße der 7jährige Schüler W-, >"
der Schulstraße wohnhaft . Cr zog sich dabei eine Verletzung an
der rechten Stirnseite zu, die aber nach ärztlicher Aussage' J" ®1
lebensgefährlich ist. Wie festgestellt worden ist, trifft den Wagen'
führen an dem Unfall keine Schuld. Der Junge faß mit 3 anderen
Schulkameraden auf den Bordsteinen vor der Herzog-Adolf-Schu'e
und spielte. Ein des Wegs kommender Führer eines Hundesuh"'
werks mies die Kinder von dcm gefahrvollen Platz hinweg. Wfw'
rend nun die Begleiter des Verletzten auf das Trottoir zurua-
gingen, lief ersterer, wahrscheinlichaus Angst vor dem Hund, glM
über die Straße und direkt in die gerade daherfahrende Elektrisch^
hinein. Der Junge ist etwas schwerhörig und hat anscheinend die
Bahn nicht kommen hören.

* Gewarnt  wird aus Mainz und Wiesbaden vor einem
etwa 30jährigen Mann , der in schwarzem Frack und weißer Weste
zur Zeit die umliegenden Ortschaften heimsucht. Er gibt sich I11’;
einen Tanzlehrer aus und arrangiert Tanzstunden . Nachdem er
einen Vorschuß von gewöhnlich 10 Mark erhoben hat, versckMP
det er auf Nimmerwiedersehen. Da es nicht ausgeschlossen ist, da»
er auch am hiesigen Platze sein Arbeitsfeld ausschlägt, so ist ö'e
größte Vorsicht geboten. .

* Die Lust zur Wanderschaft  hatte einen IbjährW»
Jungen van hier, der bei dem hiesigen Zimmermeister R. im
Jahre in der Lehre ist, etwas verfrüht ersaßt. Er wurde in ver-
fiosjener Nacht gegen 2 Uhr am Rheine von der Polizei ausg^
griffen, als er im Begriff stand, die Reise anzutreten und nur »om
auf seinen Koinpagnon wartete . Wie der Junge angab , haben Mp
Handlungen der Gesellen zu seinem Vorhaben die Veranlassung 9e*
geben. Natürlich müssen diese Angaben erst einer Prüfung auf nF
Richtigkeit unterzogen werden. Die Polizei führte ihn seinen Elter»
wieder zu.

* An der diesjährigen Mitglieder- und Delegiertenversamn"
lung des Vaterländischen Frauenvereins in Berlin hatte auf de»
Bänken der Abgeordneten u. a. aus Wiesbaden und Unitzebu»!!
Platz genommen: Frau Polizeipräsident v. Schenck und Ober!''
leutnant Wilhelm! (Wiesbaden), Frau Dr . Stroof (Griesheb"'
diese drei vom Vorstand der Wiesbadener Gruppe ), Frau Gene'
ralin Exz. v. Wiczorek (Biebrich ).

* Unpünktliche Schöffen.  Die Donnerstags -Berhan»'
lung des Wiesbadener Schöffengerichtes nahm mit einundeinhm»'
ständiger Verspätung ihren Anfang , weil wieder einmal einer der
als Schöffen geladenen Herren, (R. aus Biebrich) ohne sich vorher
zu entschuldigen, ausgeblieben war . Er wurde dafür in eine Or»'
nungsftrafe von fünfzig Mark sowie in die durch sein Ausbleiben
entstehenben Kosten genommen.

* Aus dem Bezirksausschuß.  Die Kalkbrennereibe'
sitzer Gebrüder Baltzer zu Diez sind Eigentümer eines in Biev'
r i ch an der Frankfurter Straße belegenen Wohnhauses. Der M»'
giftrat in Biebrich hat sie für das Jahr 1009 zur Gemeinde-EM
kvmmensteuer herangezogen, während sie selbst behaupten, i' »»:
Abzug der Hypothekenzinsen rc. im Geschäfte einen Gewinn niäo
erzielt, sondern mit Verlust gearbeitet zu haben. Daher verlange»
si.' , von der Steuer sreigestellt zu werden. Seitens des Magistrat
ist die Steuer von den Gebrüdern Baltzer als Gesamtschuldnern a»'
gesordert, früher jedoch schon die einschlägige Klage zurückgewiest"
worden. Dasselbe Schicksal hatte heute die Klage der „Einzelper»
sonen".

* Aus dem Manöver.  Am 5. September war der erjtt
Abschnitt der Herbstllbungen, die Brigadebesichtigungen, zu Ende
gegangen und am Mittwoch nahmen die Brigademanöver ihren
Anfang. Das Brigademandoer wird sich um Camberg , Wing^
und Idstein abspielen. Die am Mittwoch und heute stattgehabten
Kämpfe der 40. Brigade um Miehlen sind morgen beendet, da»"
hat die 49. Brigade am 9. einen großen Marschtag ostwärts geĝ n
das Aartal , um aus der Gegend Wiesbaden, Bleidenstadt, Bo»
Langenfchwalbach den Gegner, die 50. Infanterie -Brigade , zu
warten . Große Manöver -Proviantämter find in Miehlen, Zn"'
haus , Holzhausen und Michelbach a. d. Aar errichtet. Die
bäckerei befindet sich bei Miehlen, sie arbeitet schon seit einige"
Tagen . Die 41. Infanterie -Brigade ist nunmehr in und um Fried'
berg (27er Artillerie und Pioniere ), Bad Nauheim (88er), Bruche"'
brücken, Ober-Wollstadt, Petterweil , Ober-Erlenbach, Grävenwie»'
bach, Usingen eingetroffen und werden im Usatal und im Tau »»»
manövrieren . Die 21. Division wird sich am 12., 13. und 14. Sep'
tember zwischen Usingen, Bad Nauheim und Friedberg konze"/
trieren . Friedberg erhält in diesen Tagen etwa 2300 Mann ®'"'
quartierung . Mittwoch morgen 8 Uhr traf der türkische Thron'
folger Prinz Iussuf Izzedin mit Gefolge, unter dem sich der Gene'
ral Sali -Pascha, der vor 20 Jahren in Deutschland bei den röte»
Husaren gedient hatte, und der Major Enver Bey, Militärattache
in Berlin , befanden, !m Manövergelände ein. Voraus fuhr der
kommandierende General v. Eichhorn. Bei Heinzenberg fand da?

Georg trat zur Seite , um sie mit artigem Gruß vorüber zu
lassen. Gitta mußte lachen über die erstaunten Gesichter und stellte
Georg in aller Eile als ihren Verlobten vor.

Die Damen waren einfach fassungslos und sahen den beiden
Verlobten noch nach, bis sie verschwunden waren . Dann blickten
sie sich ins Gesicht und setzten stumm ihren Weg fort.

Frau Feldhammer saß schon wieder über ihrem Strickzeug
mit einer undurchdringlichen Miene. Georg fragte sie, ob sie am
Nachmittag einen Spaziergang mit ihm und Gitta machen wollte.
Sie zuckte die Achseln.

Cs wird weder für Euch noch für mich besonders vergnüglich
sein, wenn ich Euch begleite. Ich kann ja auch zuhause bleiben.

Das sollst Du eben nicht, Mutter . Du bist doch sonst immer
mit mir gegangen. Und heute ist so schönes Wetter.

Das wohl,' aber ich will nicht stören. Ihr seid Euch wohl
selbst genug, erwiderte sie grämlich.
\ Darf ich einen Vorschlag machen, bat Gitta.
\  Sprich nur , Liebste.

Bisher bin ich Sonntags immer mit Fräulein Schraube aus¬
gegangen . Es wäre mir leid, sie nun heute allein zu lassen. —'
Wenn sie uns begleiten dürfte, dann hätten wir für Deine Mutter

: Gesellschaft. Ist ' Ihnen das recht, liebe Mutter ? Fräulein
Schraube ist gewiß dankbar, wenn sie sich uns anschließen darf.
Sie hat außer mir keinen Menschen.

Nun , Mutter ? Das wäre doch sehr hübsch, meinst Du nicht?
Meinetwegen, mir soll es recht sein. —
Als Gitta kurze Zeit darauf wieder ' hinauf ging, um , Wittag

zu essen und Fräulein Schraube zu holen, fand sie die Damen
Winzer und Stegemann noch in größter Aufregung . Sie waren

-mit allerlei Fragen über Fräulein Schraube hergefullen und woll¬
ten ganz genau wissen, wie die Verlobung Gittas zustande gekom¬
men war . Fräulein Stegemann quirlte dabei in ihrer unruhig¬
lebhaften Art im Zimmer herum , und Albertine Winzer seufzte
herzbrechend. Wie gut es Fräulein Staringer hatte ! So ein
Glück kam selten an ein armes Mädchen. Die Männer wollten
heutzutage alle reiche Frauen haben.

Fräulein Stegemann warf sich in die Brust . Ach was , —
Männer hätte ich haben können, an jedem Finger einen! Aber ich
lobe mir meine Selbständigkeit. Wenn ich nicht einen bekomme,
der mir ein angenehmeres Leben schaffen kann als ich es selbst
tue, dann pfeife ich auf die ganze Ehe. Machen Sie nicht ein so
wehleidiges Gesicht, Fräulein Winzer . Wir haben es hundertmal
besser als die meisten Frau .en.

Ja dach, das wohl. Aber so einsam ist man , so allein.
Denken Sie sich das viel anders , wenn Sie verheiratet sind?

Da haben Sie bloß alle Launen und Tücken des gestrengen Chs-
herrn zu ertragen . Zum Vergnügen oder zur Unterhaltung geht
er in die Kneipe oder sonst wohin, wo Sie nicht dabei sein können.

Fräulein Winzer seufzte nur . Sie hatte nicht so männer¬
feindliche Ansichten wie Fräulein Stegemann , aber sie wagte nichts
zu entgegnen. Die resolute und zungenfertige Dame redete alles
in Grund und Boden, was sich ihren Meinungen entgegenstellte.

Bei Gittas Erscheinen wurde diese das Opfer von Fräulein
Stcgemanns philosophischen Betrachtungen . Ruhig lächelnd, ließ
sie die Warnungen , Ermahnungen und männerseindlichen Entrü¬
stungen über sich ergehen. Ihre Gedanken waren gar nicht bei
dem, was sie hörte.

Bei Tisch wurde nachher aber doch die vorher angebrochene
Flasche Wein ans da? Wohl des Brautpaares geleert, und Fräu¬
lein Stegemann benutzte die Gelegenheit, einen wortreichen Toast

vom Stapel zu lassen. Fräulein Julia Schraube war sehr
und beglückt, als sie am Nachmittag, angetan mit ihrem beste»
Kleide und der „rötesten" Schleife, mit Gitta zu Feldhammers h>"'
unterging , um Mutter und Sohn zum Spaziergang abzuholen.

Es machte sich ganz von selbst, daß die beiden alten DaN>e»
nebeneinander vor dem Brautpaar herschritten. ■

Gitta hätte fliegen mögen vor Wonne. So schön war o»
Welt. Sie plauderte mit Georg von allem, was ihr Herz bewegte-
Er sah strahlend glücklich aus . Es war doch gut, daß ihn gestek"
abend das rasch und feurig pulsierende Blut dazu getrieben haF'
Gitta an sich zu fesseln.

Georg hatte mit Hermann Hartwig telephonisch ein Züsch"'
mentreffen in einem Restaurant verabredet. Sie begrüßten M
mit warmem Händedruck. ,

Das freut mich, mein alter Junge , daß ich Dich wieder einnM
für mich allein habe. Deine Frau Mutter legt mir doch .iflWr.
einigen Zwang auf. Am liebsten hätte ich Dich in meine Wch'
npng gebeten, aber da ist alles noch im argen . Ich habe mir
der Zeit ein kunterbuntes Sammelsurium von allerlei Gegensta»'
den zusaminongetragen, die mir gerade gefielen und .für mein* 11
mageren Geldbeutel erschwinglichwaren . Lauter . Sachen, an M
neu mein Herz hängt . Damit richte ich mir nun jetzt eine orig''
nelle Iunggesellenbude ein.

Verträgt sich denn das mit dem Stll Deines Chainbre gar"' ■
Ah — was Du denkst! Möbel Hab ich auch selbst. Sie stach,

men zwar aus den verschiedenstenEpochen und nicht ein St »»
paßt zum andern . . Aber grad so will ichs haben, - sonst- wird
mir zu langwellig . Ich Hab' mir eine leere Wohnung gemietet
drei Zimmer mit Küche. Zwei Zimmer davon bewohne ich,

. dritte dient der redlichen Hüterin meines Hauses als Schlafstelle
und Salon . Frau verwitwete Striegelmeier wird für meines 'WK
des Nahrung und Notdurft in liebreicher Weise sorgen. ' Das ch"
sie mir wenigstens feierlich versprochen, als ich sie annahm . v10
viel ich bis jetzt herausgesunden habe, kocht sie famos. Pa»
Wirtshausessen ist mir zuwider : und da sie graue Haare und eio»
Warze auf der Nase hat, ist sie meinem Seelenfrieden nicht gesöh*
lich.

Georg lychte. ... A
Du bist noch immer der alte. Wenn Du nicht so wohlgenayn

vor mir säßest und Dir nicht inzwischen den König-Ludwigban
hättest wachsen lassen, könnte ich glauben, die letzten acht Jahn
seien ein Traum.

Gelt, — damals war ich ein mageres Bürschchen. Ich glau»?'
durch meine Wangen konnte man das „Vaterunser " lesen. 2 "^
zwischen Hab' ich mich herausgesuttert . Aber nun vorläufig «i4F
mehr von mir . Jetzt beichte, mir einmal, wie Du zu Deiner Kunst
stehst. Dies Thema darf man heut, wie mir scheint, in Gege"
wart Deiner Frau Mutter ebensowenig berühre », wie damals-

Wie ich zu meiner Kunst stehe? Noch immer auf dem alte'
Standpunkt eines glühend Verliebten, der keine Gegenliebe finden
sagte er mit bitterem Scherz.

Hartwig sab ihn sinnend an.
Hast Du nie etwas ausgestellt?
Rein , dazu ist es nicht gekommen. Ich habe verschiedene»

Kunsthändlern meine Bilder geschickt, — immer mit demselben
folg: dankend zurück. Ich weiß ja auch selbst, daß sie nicht g»'
sind. Das Studium fehlt, die Technik. Was nützt da alle Bega
bung.

(Fortsetzung folgt.)



erste Gefecht statt. Auf der Anhöhe hatten neben den deutschen
Generalen die türkischen Offiziere Aufstellung genommen. Der
Thronfolger interessierte sich lebhaft für den Gang des Gefechts und
unterhielt sich namentlich mit Major Enver Bey.

* In den letzten zwei Jahrzehnten hat auch der preußische
Staat immer mehr die Wichtigkeit der Fördeung des ge¬
werblichen  U n t e rri  cht s w e f e ns erkannt und dementspre¬
chend von Jahr zu Jahr größere Sunrmen dafür aufgewendet. In
dem genannten Zeitraum ist wohl kein Jahr verflossen, dessen Etat
nicht an dieser Stelle eine Ausgabeerhöhung aufgewiesen hätte.
So ist die Ausgabe für das „gewerbliche Unterrichtswefen, wissen¬
schaftliche und gemeinnützige Zwecke", wie sich das betreffende
Ctatskapitel nennt , allmählich auf 13,2 Millionen Mark herange¬
wachsen. Man dürfte, so schreiben die „Berl . Pol . Nachrichten",
in der Annahme nicht fehlgehen, daß diese Summe im nächstjähri¬
gen preußischen Staatshaushaltsetat wieder etwas erhöht werden
wird. Die fortwährenden Ausgabeerhöhungen erklären sich ein¬
mal aus der Erweiterung des gewerblichen Unterrichtswesens, zu
dem die Navigationsschulen, die Baugewerkschulen, die Maschinen¬
bauschulen, die Zeichen-, Kunstgewerbe- und Fachschulen, Handels¬
und Gewerbeschulen für Mädchen und andere gehören. Weiter
wird dem Fortbildungsschulwesen eine immer größere Aufmerk¬
samkeit gewidmet. Schließlich hat mit der Zeit eine ganze Zahl
von Ausgabepositionen in dieses Etatskapitel eingereiht werden
müssen, die auf die Förderung allgemeinnütziger Zwecke abzielen.
Dazu sind zu rechnen die Förderung der Hausindustrie durch Schu¬
len, Wanderunterricht u. dergl., die Ausbildung von Personen , die
sich einem gewerblichen oder kaufmännischen Berufe widmen
wollen, die Zuschüsse zu den Veranstaltungen der Handwerkskam¬
mern und anderer Körperschaften zur Hebung des Kleingewerbes,
die Förderung der nichtgewerbsmäßigen Arbeitsvermittlung und
Rechtsberatung für die minderbemittelten Bevölkerungskreise u. a.
Auf dem weiten Gebiete, das nunmehr unter dem „gewerblichen
Unterrichtswesen" Preußens ctatsmähig verstanden wird, sind
Ausgabccrhöhungen unvernreidlich: sie inachen sich übrigens durch
die Steigerung der gewerblichen Leiftungssähigkeit mehr als be
zahlt.

* Das Programm für die diesj. Wiesbadener herbst-
rennen  gestaltet sich wie folgt: 1. Tag : Sonntag , 17. S e p -
tember:  1 . Preis von Rüdesheim. 3000 Mark . 700 Meter . 31
Unterschriften. 2. Darmstädter Jagd -Rennen . 3000 Mark . 3000
Meter. 39 Unterschriften. 3. Rosmerta . 10 000 Mark . 4500 Me¬
ter. 32 Unterschriften. 4. Taunus -Iagd -Rennen . 4000 Mark.
3800 Meter . 34 Unterschriften. 4. Castell-Hürden-Rennen . 5000
Mark. 2700 Meter . 22 Unterschriften. 6. Preis von Georgen
born. 4000 Mark . 3005 Meter . 35 Unterschriften. 7. Prome-
naden-Renncn . 3000 Mark. 2400 Meter . 28 Unterschriften.
2. T a g : Dienstag , 19. September:  1 . Preis von
Nassau. 4000 Mark . 3000 Meter . 26 Unterschriften. 2. Damen-
Preis . 3000 Mark . 3000 Meter . 43 Unterschriften. 3. Preis von
Rambach. 4000 Mark . 4000 Meter . 22 Unterschriften. 4. Sirona.
8800 Mark . 3500 Bieter. 57 Unterschriften. 5. Rauenchaler Jagd-
Rennen. 3000 Mark . 3000 Meter . 39 Unterschriften. 6. Kimono-
Iubiläums -Rennen . 45.00 Mark . 1600 Meter . 26 Unterschriften.
7. Vier Kilometer. 4000 Mark . 4000 Meter . 18 Unterschriften. —
3. ^5 a g : Donnerstag , 21. September:  1 . Preis von
Bingen. 6000 Mart . 1000 Meter . 10 Unterschriften. 2. Preis
von Stolzenfels . 6000 Mark . 1600 Meter . 29 Unterschriften.
3. Preis vom Rheinland . 20 000 Mark. 1200 Meter . 20 Unter¬
schriften. 4. Wiesbadener Herbst-Handicap. 15 000 Mark . 2400
Meter. 39 Unterschriften. 5. Preis vom Goldenen Grund . 6000
Mark. 1400 Meter . 23 Unterschriften. Die beiden letzten Rennen
des dritten Renntages werden erst Sonntag , 17. September , be¬
kannt oegeben.— Die neue Rennbahn Wiesbaden wird mit den be-
vorstehenden herbstrennen , die einen glänzenden Verlauf in Aus¬
sicht stellen, das zweite Betriebsjahr . zum Abschluß bringen . Die
junge Bahn hat Erfolge aufzuweisen, wie solche anderen Renn
bahnen selten beschieden waren . Im zweiten Betriebsjahr war
der Rennklub bereits in der Lage, über 300 000 Mark jährlich für
Rennpreise ausgeben zu können, heute steht Wiesbaden bezüglich
der Höhe der Preise bereits an den ersten Stellen der großen deut-
schen Rcnnvereine . An Totalisatoreinnahmen war im Cröffnuugs-
etat ein jährlicher Umsatz von etwa 900 000 Mark vorgesehen. Nach
den bisherigen Umsätzen kann mit einem jährliche» Umsatz von
über zwei Millionen Mark gerechnet werden. Der erste Etat des
Rennklubs wies etwa 500 Mitglieder nach. Ein Jahr nach der Er-
ösinnng der Bahn ist diese Zahl aus über 1200 Mitglieder gestiegen
und — was hocherfreulich ist— die Mitglieder gehören allen Gefell-
schaftsscbichten Wiesbadens und der Nachbarstädte an . Da die Mit-
glicderzohl noch täglich wächst, dürste die Zahl 2000 bald erreicht
sein. Bon Anfang an war der Vorstand des Rennklubs der Ueber-
zeugung, daß nur eine Rennbahn allerersten Ranges für Wies¬
baden in Frage kommen könne. Dieser Grundsatz hat sich trefflich
bewährt. Es steht fest, daß die Wiesbadener Bahn bezüglich Große
und Einrichtung der Geläuse und Hindernisse init den besten Bah¬
nen Deutschlands verglichen werden kann. Und dazu die schöne
landschaftliche Lage, ein Rennbahnpark mit dem Rahmen des grü¬
nen Taunus , mit dem Blick bei der Hinfahrt auf den schönen
Rheinstrom. Hier zeigt es sich wieder, wie verschwenderisch die Na¬
tur das schöne Wiesbaden und feine Umgebung bedacht hat. Wies¬
baden, die Weltkurstadt, ist wie keine zweite Stadt berufen, einen
Weltrus bezüglich großer Pferderennen zu erlangen. Der Renn-
sport in der ganzen Welt bewegt sich in aussteigender Linie und das
Interesse des Publikunis für Pferderennen wächst ständig in allen
Kulturstaaten . Kommt Wiesbaden in die Lage, die größten Preise
SN geben, dann wird die Wiesbadener Rennbahn von Ausländern,
besonders Franzosen , Oesterreichern, Belgiern usw., anläßlich der
Rennen besucht werden, hat Wiesbaden jährlich eine große inter¬
nationale Rennwoche, dann kann dies ungeahnte wirtschaftlicheEr¬
folge allen Erwerbsständen bringen.

V. Wiesbaden. Erwischte Felddiebe. Verhaftet und ins
tintersuchungsgesüngnis verbracht wurde gestern der wohnungs¬
lose Taglöhner I . M . von hier. Gemeinschaftlich mit den ebenfalls
zur Anzeige gebrachten Schneider F . O. und hausbursche F . B.
von hier und Taglöhner A. R . von Biebrich  hat derselbe in
vorvoriger Nacht in der Dotzheimer und Schiersteiner Gemarkung
ca. 4‘A Zentner Aepfel im Wert von ca. 35 Mark entwendet. Als
sie ihren Raub auf -einem Handkarren , den sie vorher dem Hotel
Metropol von hier gestohlen hatten , in Sicherheit bringen wollten,
wurden sie von der Dotzheimer Polizei ertappt . SDer hotelkarren
hat einen Wert von 8(>—100 Mark. Jedenfalls haben die Bur¬
schen noch mehr auf dem Gewissen.

we. Bei der für die konuncnde Schwurgerichtsperiode vorge¬
nommenen Auslosung der Geschworenen wurden u. a. folgende
Herren bestimmt: Hotelbesitzer Alexander Meier,  Biebrich --
Chousscehaiis, hofinstrumentenfabrikant Wilh. h e cke l , Biebrich,
Kaufmann Albert U s e n e r , Biebrich und Major a. D. Hartwig
in Sonnenberg.

wc. Zum Vorsitzenden der am Montag , den 2. Oktober, be¬
ginnenden Schwurgerichtstagung wurde Landgerichtsdirektor N e i -
Sert  bestimmt.

— Der Kriminalpolizei gelang es dieser Tage , die Ehefrau
Cmmy M- von hier, die in der Kleiststraße und Metzgergasse Zi
garrenlüden betrieb, zu überführen , daß diese Läden nur als Deck
Mantel für deren lichtscheues Gewerbe dienten. Eine ftühere Ver
kiiuferin der M-, die Wtlhelmine D. aus Burgschwalbach, die vor
einiger Zeit verhaftet wurde, wurde vorgestern vom Schöffengericht
zu 16 Tagen Haft verurteilt . Die Affäre, die weitere Kreise ziehen
dürste, wird demnächst das Gericht beschäftigen.

— Der Recktsanwalt G ü t h wurde Donnerstag mittag ver¬
haftet, weil er Wertpapiere im Betrage von 33 000 Mark , die ihm
anvertraut waren , durch eine Mittelsperson verpfänden ließ. Das
Geld hat Güth vornehmlich zu Grundstücksspekulationen verwandt.
G. wurde von der Straße weg verhaftet. Die Angelegenheit er¬
regt hier, da Güth zu den bekanntesten Anwälten zählte und auch
in, politischen Leben eine Rolle spielte — er war , wie die F . Z. nut¬
teilt, als fortschrittlicher Reichstagskandidat in Limburg au,ge¬
stellt — großes Aussehen. In der Angelegenheit steht noch eine
weitere Verhaftung bevor. Güth hat bereits ein Geständnis abge¬
legt und wird in hast behalten.

Schierstein. Auch in unserer Nähe hat sich im offenen Rhein
ein lebhaftes Badelcben entwickelt, wo am hessischen Ufer beim so¬
genannten Kreuzerort und zwischen den Krippen am unteren Ende
der Rettbergsau große Flächen Sandstrand vorhanden sind, me

täglich der Lümmelplatz zahlreicher Badegaste sind. Der Bade¬
strand am Kreuzerort ist hauptsächlich Familienbad : auch viele
Damen benutzen ihn. Die fehlenden Badekabinen hindern sie nicht,
an deren Stelle das verschwiegene Ufergebüsch treten zu lassen.
Der Sandstrand ist reichlich 200 Meter lang , durchschnittlich 50
Meter breit und bietet daher Raum für viele gemeinschaftlich
badende Gruppen . Bis etwa 5 bis 6 Meter vom Userrand ist das
Wasser kaum mehr wie knietief, dann fällt der Grund jedoch rasch
ab, so daß für Nichtschwimmerdas Baden gefährlich ist.

Dotzheim. In dem Strafprozeß wider Bürgermeister Rossel
sind in den letzten Tagen Feststellungen getroffen worden, die ge¬
eignet erscheinen, dem ganzen Verfahren eine andere Wendung zu
geben.

Klvppenheim. Das Gasthaus „Zum Engel", welches seither
verpachtet war , wird in Kürze versteigert werden. Interessant dürs¬
ten felgende Mitteilungen sein. Das Anwesen erforderte eine Bau¬
summe von zirka 125 000 Mark . Daß ein solches Haus mit noch
knapper Wohnung und kleinem Saal sich nicht rentieren konnte,
ist leicht denkbar. Die Taxe beträgt 90 000 Mark . Die erste Hypo¬
thek der Landesbank mit 30 000 Mark wird schwerlich ausgeboten
werden. Die Hypothek der Brauerei und etwaige andere Forde¬
rungen müssen ausfallen.

Zur diesjährigen Weinernte im Rheingau . Herr Prof . Lustner-
Geisenheim schreibt der F . Z. folgendes: Freudig -bangen Herzens
schaut der Winzer dem herbste entgegen, denn feit langen Jahren
sah er seine Mühe und Arbeit nicht so reichlich belohnt wie in die¬
sem. Der Stand der Reben ist ei» ausgezeichneter. Sie sind ganz
gesund und prangen im üppigsten Grün . Die gefürchtete Perono-
spora, die in den letztvergangenen Jahren so furchtbar in den Wein¬
bergen gewütet hat , konnte der heißen und trockenen Witterung
wegen nicht auskommen, wenn sie es auch verschiedene Male ver¬
sucht hat. Auch ihr ständiger Begleiter , das Oidium, hat bis jetzt
keinen Schaden verursachen können, weil die Winzer auf ihrer Hut
waren und es, sobald es sich zeigte mit Schwefel unterdrückten.
Dabei wurden sie wieder um eine Erfahrung reicher. Bei der ab¬
normen Hitze war nämlich die Wirkung dieses Bekämpsungsmittels
eine so starke, daß durch dasselbe nicht allein der Pilz abgetötet,
sondern stellenweise auch die Trauben und Blätter verbrannt wur¬
den, wodurch in einigen Weinbergen ernstere Schäden entstanden
sind. Auch die Macht des bekannten Heu- und Sauerwurmes , der
iu den letzten Jahren enorme Schäden in den Weinbergen ange¬
richtet hat, scheint, wenigstens was die einbindige Art betrifft, ge¬
brochen zu sein. Der bekreuzte Wickler zeigt sich jedoch überall und
von ihm sind augenblicklich Motten , Puppen und Würmer neben¬
einander in den Weinbergen zu sinden. Einigen Ausfall wird es
also immerhin noch geben, wenn er auch kein so großer werden
wird, wie in den letzten Jahren . Cs handelt sich diesmal glücklicher¬
weise nur um reine Sauerwurmschäden , während die sog. Rohsäule,
eine durch Schimmelpilze verursachte Folgeerscheinung des Wurm¬
fraßes , durch das trockene und heiße Wetter von den Traube » fern-
gehalten wird. Ueber das Verhalten der Reblaus ist weniger Gu¬
tes zu sagen: sie hat auch in diesem Jahre wieder an Verbreitung
gewonnen. Besonders stark scheint sie in der Umgebung von Bingen
vorhanden zu sein, wo eine ganze Anzahl neuer Herde aufgefunden
worden ist. Auch in Winkel (am Johannisberg ) in Lorch, Nochern
und Oberheimbach wurden bereits neue Verseuchungen ermittelt.
Die Trauben selbst, die zunächst hinsichtlich ihrer Größe zu wün¬
schen übrig ließen, haben sich nach den ergiebigen Regen der letzten
Wochen gut entwickelt und sind bereits überall „weinig" geworden.
Der Behang ist an .den einzelirey Stöcken und in den verschiedenen
Lagen ein wechselnder, neidischer, wie der Winzer sagt. Im allge¬
meinen wird mit einem guten halben herbst gerechnet, d. h. man
erwartet von einem Morgen Hektar) über 600 Liter Wein. Bei
anhaltend warmer und trockener Witterung wird auch die Qualität,
nichts zu wünschen übrig lassen. Wenn nichts mehr dazwischen
kommt, beschert uns also der Winzer Schutzherr Kilian diesmal
wirklich etwas Feines und dieses auch in zufriedenstellender Menge.

Frankfurt . Von dem Franksurter Lehrer -Verein ist bei dem
Vorstände des über 120 000 Mitglieder zählenden allgemeinen deut¬
schen Lehrer -Vereins der Antrag eingebracht worden, die im Jahre
1914 stattfindende große deutsche Lehrer -Versammlung in Frank¬
furt abzuhalte». Auf eine Ansrage vom Vorstande des Lehrer-
Vereins hat Oberbürgermeister Adickes geantwortet , daß der Ma¬
gistrat sich freuen würde, wenn die Lehrer-Versammlung in Frank¬
furt tagen würde. Es ist möglich, daß Frankfurt als Ort der Ver¬
sammlung bestimmt werden wird.

Don der Bäderbahn . Mit dem zweigeleisigen Ausbau der
Eisenbahnstrecke Friedrichsdorf i. T.-Friedberg ist vor Kurzem be¬
gonnen worden. Wie erinnerlich, sind die nicht unerheblichen
Kosten für diese Bauaussührunq in erster Linie bewilligt worden,
weil sich die Notwendigkeit des Umbaus aus betriebstechnischen
Gründen herausgestellt hatte. Die Führung eines Schnell- und
Eilzugverkehrs über eine Strecke, die stellenweise eingeleisig ist,
macht mancherlei Schwierigkeiten und der Verkehr wickelt sich nicht
jo glatt ab, wie das im Interesse der Reisenden wünschenswert ist.
Trotzdem hätte man sich wohl nicht zu der Aufwendung so erheb¬
licher Mittel entschlossen, wenn nicht die Benutzung der sogenann¬
ten Bäderbahn sich sehr günstig geändert hätte . Don Jahr zu
Jahr hat der Verkehr zugenommen, und wenn auch die Besetzung
der Züge naturgemäß zwischen Wiesbaden und höchst am stärksten
ist, so läßt doch auch die Benutzung zwischen höchst über Homburg
nach Nauheim keineswegs zu wünschen übrig . Es hat sich gezeigt,
daß das Publikum den näheren und infolgedessen billigeren Weg
bei seinen Reisen vorzieht. Um die Umgehung Frankfurts wieder
aut zu machen, hat die Eisenbahnverwaltung dafür gesorgt, daß
die Bäderbahnzüge in höchst stets Anschluß von und nach Frank¬
furt haben, ebenso ist bei Zügen, die aus der Richtung Gießen
kommen, in Friedberg bezw. Nauheim für direkten Anschluß bezw.
direkte Wagen nach Frankfurt gesorgt. Für den Güterdurchgangs¬
verkehr wird die neue Bäderbahnstrecke bisher noch wenig benützt.
Die Fertigstellung des oben erwähnten zweiten Geleises macht es
möglich, auch daran zu denken und die Güter über einen näheren
Weg zu leiten, um dadurch den Frankfurter Hauptgüterbahnhof
und die dahin führenden Strecken zu entlasten. Auch der Per¬
sonenzugverkehr auf der Bäderbahn wird sich weiter ausgestalten,
neben weiteren Schnellzügen wird man auch auf Personenzüge
rechnen dürfen, die von den Interessenten seit einiger Zeit schon
gewünscht,werden. Die Bäderbahn hat sich als eine außerordent¬
lich entwicklungsfähige Eisenbahnstrecke erwiesen, es ist deshalb
nicht verwunderliche daß die Eisenbahnverwaltung für ihre Weiter
ausgestaltung sorgt. . . 1

Reue Westerwaldbahnen. Seit 1872, wo die erste Westerwald¬
strecke Limburg—Hadamar eröffnet wurde, ist die preußische Eisen¬
bahnverwaltung nach einem ganz bestimmten Programm mit der
Erschließung des .Westerwaldes durch Nebenbahnen vorgegangen
und besonders in den letzten Jahren -ist außerordentlich viel-dort ge¬
schehen. Wurden doch z. B . soeben innerhalb " Jahresfrist nicht
weniger als drei neue Strecken dem Betrieb übergeben, und zwar
Westerburg-Montabaur , höhr -hillscheid und Marienberg -Erbach.
Während der Westerwald ursprünglich nur von den Hauptbahn¬
strecken umschlossen war , ist er jetzt mit Nebenbahnen reichlich ver¬
sehen. Trotzdem beabsichtigt die Eisenbahndirektion Frankfurt , der
die Durchführung des ganzen Erschließungsplanes obliegt, noch
nicht mit dem Bau neuer Bahnen aufzuhören . Wie zuverlässig
verlautet , hat der Eisenbahnminister soeben die ausführlichen Vor¬
arbeiten für zwei neue Strecken angeordnet und zwar von haiger
(Strecke Betzdorf-Gießen) über Breitscheid nach Gusternheim und
von Stockhäusen (Strecke Gießen-Coblenz) nach Beilstein. Die
erstere Strecke geht nach Süden , die letztere nach Norden, sodaß ihre
spätere Verbindung nicht ausgeschlossen erscheint. Allgemeine Vor¬
arbeiten sind im Gange für eine neue Strecke Selters -Neuwied.
Die schon bestehende Bahn Siershahn -Engers kann mit ihrem einen
Geleise den gewaltigen Güterverkehr, der sich vom Westerwald nach
dem Rhein entwickelt hat , kaum noch bewältigen, es ist die Frage
entstanden, ob man die Bahn zweigeleisigausbauen oder eine neue
Strecke Selters -Neuwied schäften wist. Man hat sich für Vorar¬
beiten für die letztere Strecke entschieden, die durch außerordentlich
schwieriges Gelände führen wird . In Kürze wird die Nebenbahn
Seifen -Linz in Betrieb genommen, die von der Direktion Köln aus-
geführt ist. Man ermöglicht dem Westerwald also seine industriellen
Produkte der verschiedenstenArt schnell zum Rhein zu bringen.
Aber damit begnügt man sich nicht, die Eisenbahnverwaltung ist
auch bemüht, billigere Tarife für die Gütertransporte jener neu er¬
schlossenen Gegenden zu schassen. So wird z. B. den nächsten
Bezirkseiscnbahnrat die Frage der Verbilligung des Tarifs sur Lig

nitkohle, die im Westerwald gewonnen wird, beschäftigen. Gerads
auf dem Westerwald zeigt es sich, wie durch Eisenbahnbauten zuy
Schaffung wirtschaftlicher Werte beigetragen werden kann.

Allerlei aus der Umgegend.
— Rlainz -Mombach. Eine große Mutsosigkhit bemächtigt sich

gegenwärtig der hiesigen Gemüsezüchter. Die von neuem e»yge-
tretene Trockenheit hat die letzten Hoffnungen vermchtet, Man
hatte sich wohl bereits mit dem gänzlichen Ausfall der hier o
scbwer ins Gewicht fallenden Bohnenernte abgesunden und zuletzt
auch die Mißernte in Kraut , Wirsing, Blumenkohl usw. ver¬
schmerzt, ließ doch der endlich eingetretene Regen noch d,e Hofs-,
nung auf eine kleine Nachernte in Endivien und Kohl und vor allem
aus eine erfolgreiche Aussaat von Salat für die Bestellung der
Aecker im herbst zur Ernte im kommenden Frühjahre . Nun sind
auch diese Hoffnungen zu Schanden geworden. Die Endwienpflan-
zen haben unter der Dürre und dem infolgedessen besonders stark
austretenden Rost so sehr gelitten, daß sie umgepslugt werden
können. Wie uns ein Bauersmann versicherte, gäbe er den ganzen
Ertrag eines mit 4000 Stück Endivien bepflanzten Ackers, der doch
über 100 Mark hätte eintragen dürfen, um einige Pfennige . Das
Schlimmste ist indes, daß auch die nach dem Regen vorgenoyrmene
Aussaat von Salatsamen nunmehr verloren ist. Die zungen
Pflänzchen sind kurz nachdem sie sich gebildet Hallen, aus den
Beeten verdorrt . Die Landwirte müssen es nun mit eurer zweiten
Aussaat versuchen.

— Gustavsburg . Durch einen nichtsnutzigen Bubenstreich um
ein Auge gekommen ist ein Schulknabe von hier. Ein 13jähriger
Bengel hatte sich gelegentlich der anr letzten Sonntag stattgehabten
Kirchweihe für 10 Pfennige eine sog. Kinderpistole gekauft. Statt
sich nun mit dem bloße» Abfeuern von Zündblättchen zu begnügen,
lud der Bursche in das Rohr seiner sonst so harmlosen Masse einen
fest zusammengeballten Papierpfropfen und knallte dann, nachdem
er vorsichtig gezielt, nach einem nur einige Meter von ihm entfernt
stehenden Jungen . Durch den in dem Lauf erzeugten starken Luft¬
druck wurde der Pfropfen dem Knaben mit solcher Wucht direkt ms
Gesicht getrieben, daß das eine Auge völlig auslief. Da auch das
andere Auge schwer gefährdet ist, so dürste der arme Junge leicht
um sein ganzes Sehvermögen kommen.

vermischtes.
Berlin . Donnerstag abend scheute in der Bismarckstraße iit

Charlottenburg unmittelbar vor dem Eingang der Untergrundbahn-
Haltestelle das Pferd eines Breaks vor einem Automobilomnibus.
Das Pferd sprang seitwärts und rutschte über die Bordschwelle,
ohne zu fallen, mitsamt dem Wagen, in dem sich zwei Insassen be¬
fanden, d i e B a h n h of s t r e p p e h i n a b b i s zum Schal¬
terraum.  Weder die Insassen noch Pferd und Wagen erlitten
Schaden. Der Führer brachte das Pferd selbst wieder auf die
Straße . Der Wagen wurde von der Feuerwehr nach oben geschafft.

Der Deserteur in der Badehose. Aufsehen erregte am Mittwoch
in Altenburg ein Gefangenen-Transport , der sich aus einem Feld¬
wege nach de.- Stadt zu bewegte. 10 Soldaten in Arbeitsanzügen
führten einen nur mit einer Badehose bekleideten jungen Mann
gefesselt nach der Militär -Badeanstalt . Wie verlautet , hatte der
junge Mann , ein Soldat der Altenburger Garnison, von der Bade¬
anstalt aus zu desertieren versucht und außerhalb der Badeanstalt
einen Zioilanzug versteckt. Er wurde dabei ergriffen, ehe er den
Anzug anziehen konnte.

Zn Königsberg (Neumark) ist das ganze Elektrizitätswerk
niedergebrannt . Die Heizer konnten mühevoll ihr Leben retten. Zu ^
aufregenden Szenen kam es dabei. Weil der Dampfkessel jeden
Augenblick in die Lust fliegen konnte, durfte die Feuerwehr eine
ganze Stunde lang nicht eingreisen. Schließlich brannten die
Dampfrohre durch, sodaß keine Explosionsgefahr mehr bestand, und
nun erst konnte ans Löschen gedacht werden.

Hamburg . Der mit einem Kostenaufwand von 10% Millionen
Mark nach reichlich vierjähriger Bauzeit fertiggestellte 428 Meter
lange Elbe-Tunnel , durch den eine feste Verbindung zwischen der
Stadt Hamburg und dem linksseitigen Elbufer (Steinwärder ) ge¬
schaffen ist, wurde Donnerstag morgen dem Verkehr übergeben. —
Das große Publikum wird seinen unterirdischen Gang sehr leicht
und bequem vollziehen können. Zunächst benutzt man einen der
sechs Aufzüge des Einfahrtschachts, um zum Tunnel zu gelangen,
was in rund 25 Sekunden erreicht ist. Die größten Fahrstühle,
die für Wagen berechnet sind, und 7- bis 10 000 Kilogramm Trag¬
fähigkeit haben, brauchen für die Aus- und Niederfahrt 30 bis 35
Sekunden. Die Berechnung geht dahin, daß im höchstfalle bis
14 000 Personen in einer Stunde durch den Tunnel befördert wer¬
den können. Der Tunnel selbst bietet eine ganz freundliche, helle
Promenade . Seine Wände sind gerade und glasiert, und von den
Glasursteinen blickt einen hier und da ein neckisches Sinnbild des
Wasserreiches an, unter dem wir tief dahinschreiten. Eine selftame
Vorstellung, daß über unfern Häuptern sich der gewaltige Schifss-
verkehr der Elbe vollzieht, der Strom seine aufgewühlten Wasser
dahinrollt , während man hier unten bequem wie auf der Straße
über bequeme Trittsteige hinwandert und Gefährt auf Gefährt die
mittlere Fahrbahn belebt. Bon außen deutet nichts Auffälliges
auf das Seltsame tief unter der Erde und Wasser hin, denn die
architektonisch glücklich durchgeführte Einfahrthalle zum Tunnel mit
ihrer freundlichen Patinakuppel sügt sich ganz unmerklich in das
steinerne Bild der großen Empfangshalle an den St . Pauli -Lan-
dungsbrücken ein. Um so eindrucksvoller gestaltet sich das Erlebnis
der Einfahrt und der Wanderung durch den gewaltigen Hohlweg,
als eine der vornehmsten Offenbarungen unseres technischen Jahr¬
hunderts.

Dom Ingenieur Richter.
Budapest.  Ingenieur Richter, der auf der Heimreise be¬

griffen ist, ist Donnerstag abend hier eingetroffen und am Bahn¬
hof von mehreren Journalisten empfangen worden. Richter er¬
klärte, keinerlei Auskunft erteilen zu können, erstens weil er vor¬
läufig zum Schweigen verpflichtet fei, andererseits weil er müde sei.

-Richter hofft, nach kurzem Aufenthalt hier und in Wien bald -im
Kreise seiner Familie sein zu können.

Der deutsche Bauer.
In den „Preußischen Jahrbüchern " hat Kuno -Waltemath

einen lesenswerten Aufsatz über den deutschen Bauer veröffentlicht
und bezeichnet darin die Urbarmachung der Heiden und Moore
als eins der größten Verdienste des deutschen Bauern , die er eine
Großtat unseres Bauernvolkes nennt . Die holsteinische Geest, den
schleswigschenHöhenrücken, die Oedländereien der Altmark, die
Lüneburger Heide, die Heiden im westlichen Hannover und Olden¬
burg , viele Heiden Ostelbiens haben sich in den letzten 25 Jahren
wahrhaft herzerfreuend verwandelt . Wer die Lüneburger Heide
vor 20 bis 30 Jahren durchwandert hat und sie jetzt wieder durch¬
quert, der vermag sie nicht wiederzuerkennen. Wo früher die
küinmerliche Heide war mit ihren heidschnuckenherdcn, mit der
Armut ihrer Bewohner , wo selbst auf urbarem Land nur kärglich
das Korn und der Buchweizen wuchs, wo noch die uralte Brand¬
kultur geübt wurde, da erfreut sich heute das Auge an üppig ge¬
deihenden Feldern mit mannshohem Roggen, mit Kleebau, hafer-
feldern, schönen Weiden und Wiesen, aus denen prächtiges Rind¬
vieh grast : der Buchweizen ist ganz selten geworden, die Heid¬
schnucke fast verschwunden. Die zahlreichen kleinen Bäche, deren
Naß früher nutzlos abfloß, sind für Rieselwiesen dienstbar gemacht
worden. Das Bauernland der Lüneburger Heide ist in der An¬
lage von Rieselwiesen der Lehrmeister der Welt geworden. In
Schleswig-Holstein dasselbe Bild. Wo vor 20 bis 30 Jahren sich
noch öde heideländereien befanden, da wogen jetzt die goldenen
Wellen der 5)aser- und Roggenfelder, und wo damals noch das
unfruchtbare Moorland sich äusbreitete , da weiden jetzt Scharen
von Rindern , Pferden und Schafen.

Mit welcher Energie der deutsche Bauer von heute das Werk
der Kultivierung betreibt, davon zeugen folgende Tatsachen: Der
westfälische Kreis Wiedenbrück war früher eine der ärmsten
Gegenden Deutschlands; Hungertyphus und Sumpfsieber marter¬
ten die Bevölkerung, der Boden galt als elendester Sand . Durch
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Umbrechung der Heiden, Tiefpflügung, Düngung rhlf den minera¬
lischen Nährstoffen, Gründüngung ufw. ist der Kreis ein wohl¬
habender geworden. Tausende von Morgen Heideland hat man
in Fruchtland umgewandelt. Die Bevölkerung nahm von 1890
bis 1895 um 1728 Seelen zu, von 1895—1900 um 2703. Im
vldenburgifchen Kreise Kloppenburg machte man von 1893—1903
über 60 000 Morgen Heide urbar , in den letzten Jahren fast eben¬
soviel. Der Kreis , in alten Zeiten wegen seiner Dürftigkeit berüch¬
tigt , ist zu hoher Wohlhabenheit emporgeklommen, alles durch
Bauernarbeit . Die Kolonisierung des Innlandes hat den urger-
manischen Gedanken der dörflichen Genossenschaften zu neuem Le¬
ben erweckt: Wald-, Weide- und Mergelgenossenschastenhaben sich
in großer Zahl gebildet, um in gemeinschaftlicher Arbeit das Land
der Einöde zu entreißen.

Als einen Ruhmestitel iu der Geschichte des deutschen Bauern
bezeichnet der Verfasser die Tatsache, daß er der vornehmste Un¬
ternehmer auf dem Gebiete der Biehzucht geworden ist. Während
man früher die Viehzucht als ein notwendiges Uebel betrachtete,
ist sie gegenwärtig dank dem Fleiße , der Initiative und der Er¬
findungsgabe unserer Bauern , zu einer Haupteinnahmequelle un¬
serer Landwirtschaft geworden. Die Viehzucht ist es gewesen, die
den Bauernstand der Versumpfung und dem Rückgang entrissen
hat . Wie sehr sie ein bäuerliches Gewerbe geworden ist, das er¬
hellt aus den Ergebnissen der Betriebs - und Viehzählung des
Jahres 1907. Darnach befanden sich auf den Betrieben von 100
Hektar und darüber , auf welche 25 Prozent der landwirtschaft¬
lichen Anbaufläche entfallen, nur 11,6 Prozent des sämtlichen
deutschen Rindviehs , 9,8 der Kühe und nur 7,3 Prozent der
Schweine.

Eine noch eindringlichere Sprache sprechen die Zahlen der
Statistik des Königreichs Preußen . Danach werden die meisten
Pferde auf den mittelböuerlichen Höfen gehalten, etwas über 33
Prozent des gesamten Pferdebestandes. ' Ebenso gehört % des
Rindviehbestands den Vertretern dieser Betriebsform und nur V«
dem Großbetrieb . Die Kuhhaltung ist fast ganz bäuerliche Arbeit
geworden : 35 Prozent der Kühe stehen in den Ställen der mitt¬
leren Bauerngüter , 25 in denen der großen und nur 11 Prozent
gehören Großgrundbesitzern. Von den Schweinen besitzt der
Mittelbauer 1U,  der Großunternehmer 1/J0. So ist der deutsche
Bauer die eigentliche Säule der deutschen Landwirtschaft gewor¬
den: denn nur durch seine Bauern ist Deutschland befähigt wor¬
den, den Fleischkonsum der gewerblichen Bevölkerung zu decken.

Durchschwimmen der Aermelkanais.
London.  Die Durchquerung des Aermelkanals, die schon

wiederholt das vergebliche Bestreben zahlreicher tüchtiger Schwim-
nier gewesen ist, gelang nunmehr zum zweiten Male nach der lang
zurückliegenden Tour des Kapitäns Webb dem englischen Schwim¬
mer Burgeß . Dieser schwamm Dienstag früh 10.50 Uhr von Dover
ab und langte lt. Berl . Tgbl. Mittwoch früh um 10.30 Uhr am Kap
Grisnez bei Calais an . Er hatte die 32 Kilometer lange Strecke in
83 Stunden 30 Min . zurückgelegt. Kapitän Webb legte im Jahre
1875 die 40 Kilometer lange Strecke in 21 Stunden 40 Min . zurück.
Burgeß hat schon dreizehnmal die Durchschwimmung des Kanals
versucht. Erst jetzt ist sie ihm geglückt. Er hatte einer Meldung
des Berl . Lokalanz. zusolge erhebliche Schwierigkeiten und Gefah¬
ren zu überwinden . Nachdem er zuerst tüchtig vorwärtsgekommen
war , trat gegen Abend dichter Nebel ein und es fehlte lange Zeit
von ihm jede Nachricht. Er erzählte, die Zeit zwischen2 Uhr nach¬
mittags und 8 Uhr abends sei die strapaziöseste gewesen. Er habe
in diesen Stunden schwer gegen die Ebbe ringen müssen, die ihn
trotz größter Gegenwehr schließlich weit von der französischen Küste
zurückwarf. Als sich dann wieder die Flut einstellte, konnte er in
3 Stunden das Kap Grisnez erreichen. Burgeß ist 37 Jahre alt.

Luftschiffahrt.
Das Programm der „Schwaben" in Berlin. Das Lustschiff wird

am Freitag von Gotha aus Berlin erreichen, ohne vermutlich Pots-

PretSnorteruugSsteUc ocr L^uvwirtschaftSkamMer
für de» Regierungsbezirk Wiesbaden.

Getreide und RapS
Frankfurt a. M ., 4. Septeinb . Eigene Notierung am Fruchtmarkt.

Für 100 Klg. gute marktfähige Ware:
Weizen , Norddeutscher. Jt  00.00—00.00

„ hiesiger
Roggen,  hiesiger
Gerste , Ried- und Pfälzer . .

Wetterauer

2175- 21.75
19.00—19 00
20.00—21.Oft
20 .00— 21 .00

Hafer  hiesiger . . * 18.50—19.25
M ais . . 16.50—17 00

. La Vlata . . 00.00- 00 00
Raps,  hiesiger . . 30.00—31.00

Heu und Ttrob.
Frankfurt a. M., 1. September . Amtliche Notierung.

Für 50 Klg. :
Heu. Jt  4 .89- 5.20 Stroh . . . . Jt  2 .60- 2.80

Kartoffeln.
Frankfurt a. M ., 4. September.

Kartoffeln lneue) in Waggonladung.
„ „ im Detailverkauf .

Eigene Notierung.
. 100 Klg. Jt  7 .00- 8.50
. 100 * ,  9 .00—10.50

Bieb.
«mtl . Notierung am Schlachtviebbo»zu Frankfurt a. M .. 4. Scvt.
Auftrieb : 361 Ochsen, 36 Bullen , 1026 Färsen u. Kühe, 286 Kälber,

300 Schafe und Hammel , 2089 Schweine , 0 Ziegen.
Für 50 Klg. Lebendgewicht:

Ochsen:  vollfleifch., ausgemästete , höchst. Schlacht wertes
1. tm Alter von 4—7 Jahren . . Jt  49—54

Schlachtgewicht . • . . 89—93
2. die noch nicht gezogen haben lungejocht) . . . . » 00 —00

Schlachtgewicht . . • „ 00- 00
junge fleischige nicht ausgemäst . u. ältere ausgemast . „ 44 —48

Schlachtgewicht . 80- 87
mäßig genährte junge und gut genährte altere . . „ 40—42

Schlachtgewicht . „ 74- /7
Bullen:  vollfleischige ausgew . höchsten Schlachtwertes „ 42- 44

Schlachtgewicht . 70- 73
vollfleischige jüngere . 39- 41

Schlachtgewicht . . . . . . . . . . . . . . „ 65 —68
mäßig genährte jüngere und gut genährte altere . „ 32—36

Schlachtgewicht . „ 08—bo
Färsen und Kühe  lStiere u. Rinder ): vollfleischige aus-

gemästele Färsen höchsten Schlachtwertes . . . . „ 40 —44
Schlachtgewicht . . . . . . . . . . • • • • „ 72 - 79

vollfleischige ausgemastete Kühe höchsten Schlacht-
wertes bis zu 7 Jahren. Jt  39—44
Schlachtgewicht . • ■ - »

ältere ausgemästete Kühe und wenig gut entwickelte
jüngere Kühe und Färsen . .
Schlachtgewicht • • • • • • ..

mäßig genährte Kühe und Farlen . „
Schlachtgewicht. .

gering genährte Kühe und Färsen . .
Schlachtgewicht . .

Kälber : fst. Mast - <Bollm .-Mast > u. beste Saugkälber „
Schlachtgewicht . .

mittlere Mast und gute Saugkälber. .
Schlachtgewicht . .

geringere Saugkälber . .
Schlachtgewicht . . . . .

Schafe:  Merzschaje und jüngere Masthämmel . . . »
Schlachtgewicht . .

ältere Masthämmel und gut genährte Schafe . . . »
Schlachtgewicht . . • --

mäßig genährte Hammel und Schafe tMerzschafe) . »
Schlachtgewicht . . 00- 00

Schweine:  vollfleischige über 2'/, Ztr . Lebendgewicht . » »2—54
Schlachtgewicht . • - - . . 76- 68
.̂ rtct ArtilAnv O Ol *, OnlmviSAUniirfii „ 51 “ ”*)^

72- 79

34- 39
65- 74
33- 38
61- 80
26- 30
52- 60
00- 00
00- 00
00- 00
00- 00
50- 54
85—92
00- 00
00- 00
00- 00
00- 00
00—00

64- 66vollfleifchigeüber 2 Ztr . Lebendgewicht.
Schlachtgewicht . . . > . „„

vollfleischige bis zu 2 Ztr . Lebendgewicht. . 52- 53
Schlachtgewicht . . 05- 67

fleischige. . . .Schlachgewlcht
innen .

Schlachtgewicht

00- 00
00—00
00- 00
00- 00

dam zu berühren . In Berlin ist seine Ankunft gegen mittag zu er¬
warten , von wo es nach Potsdam fliegen wird . Nach einer Kreuz¬
fahrt über Potsdam erfolgt die Landung auf dem Gelände der Luft-
fchiffahrts-Aktiengesellfchaftin der Pürschheide. Wenn das Wetter
es nur irgend erlaubt , ist beabsichtigt, die „Schwaben" über Nacht
in Potsdam bleiben zu lasten und die Rückfahrt erst tags darauf
antreten zu lasten. Am Nachmittag dürften dann ein bis zwei
Pastagierfahrten von zweistündiger Dauer unternommen werden,
an denen voraussichtlich neben behördlichen Sachverständigen und
geladenen Gästen auch Passagiere teilnehmen werden ; der Preis
für die Fahrt ist auf 200 Jt  festgesetzt. Ein längeres Verweilen
der „Schwaben" in Potsdam ist auf keinen Fall in Aussicht ge¬
nommen, da die auf dem Landungsplatz getroffenen Maßnahmen
für einen längeren Aufenthalt nicht genügen, und da ferner mit
dem Bau der Luftschiffhalle unverzüglich begonnen werden soll,
auch das Programm der „Schwaben" für die weitere Zeit festge-
legt ist. Von Berlin geht das Luftschiff zunächst nach Gotha, um
dort längere Zeit Pastaglersahrten auszuführen . Eine Fahrt nach
Baden-Baden ist nicht beschlossen, weil die Saison in Baden -Baden
bereits beendet ist. Dagegen fährt das Luftschiff von Gotha aus
nach Düsseldorf. Nach Fertigstellung der Doppelhalle in Potsdam
wird ein „Zeppelin"°Luftschiff voraussichtlich im Frühjahr 1913
dort stationiert werden. — Das Luftschiff „Schwaben" machte am
Donnerstag von Gotha aus die erste Pastagierfahrt nach der Wart¬
burg. an der 16 Passagiere teilnahmen. — Donnerstag nachmittag
wurde das Luftschiff von 6000 Schülern hiesiger und auswärtiger
Schulen besichtigt. Die Anmeldungen zu den Fahrten liefen so zahl¬
reich ein, daß allein für heute Freitag drei vollbesetzte Fahrten vor-
gesehen sind.__

Zeitgemäße Betrachtungen.
Nachdruck verboten.)

„Früher herbst !"
Geherbstelt hat es vor der Zeit — viel welkes Laub deckt das

Gelände — es geht mit seiner Trockenheit — der Hitzwell-Sommer
nun zu Ende, — er hat sich nicht beliebt gemacht — die Sonne hat
zu viel gelacht — drum tritt nach allgemeiner Meinung — ein
früher Herbst in die Erscheinung! — — Und wie die Flur beizeiten
schon— zeigt ein Ermatten und Ermüden , — so ist auch manchem
Crdensohn — ein früher Lebensherbst befchieden: — nach einem
Sommer heiß und schwer — verändert sich fein Exterieur , — es
streut der Herbst ihm weiße Fäden — und hier und dort entdeckt er
Schäden. - Verhängnisvoll ist das „zu spät", — es kann die
Herzen nur bedrücken. — Doch auch das Wort „zu früh" verrät —
nicht grade Freude und Entzücken, — nur was zur rechten
Zeit  erscheint — es mit der Menschheit ehrlich meint — drum
müßte — wenn wir logisch schließen— uns auch ein früher Herbst
verdrießen ! - Und doch wird mancher auf der Welt — auch
diesen Herbst noch günstig nennen , — der Weidmann zieht ins
Stoppelfeld, — dem Hühnervolk eins aufzubrennen , — das aufgc-
fcheucht vom Hühnerhund — sich schnell erhebt aus lock'rem Grund:
— die Kette steigt, die Büchsen knallen — ein Druck am Hahn, —
das Huhn wird fallen! - Es wird im Herbst zu Fall gebracht —
des Sommers mannigfache Spende , — doch eine gute Ernte l̂acht —
uns heuer aus dem Rcbgelände. — Wohltätig war der Sonnen¬
brand, — der „Elfer" wird berühmt im Land — man wird noch in
den fernsten Tagen — von diesem Wein viel Gutes sagen! — —
Biel Gutes gibts heut nicht, — jedoch — man hofft und hofft in
allen Ständen : — Es möge dies und jenes noch — im Herbste sich
zum Guten werden - - daß, von der Hitzwell' abgekühlt, — sich
jedermann behaglich fühlt — und Niemand klagt mit sauren Mie¬
nen, — daß ihm zu früh der Herbst erschienen! - - Geherbstelt
hat es vor der Zeit — viel welkes Laub deckt das Gelände — nun
gehr mit seiner Trockenheit— der heiße Sommer schnell zu Ende —
und was nicht vorher schon verdorrt — nimmt nun des Herbstes
Wehen fort — die Flur wird still, die Zeit rückt weiter — und —
leider — wir mit ihr ! Ernst Heiter.

Neueste Nachrichten.
Frankfurt a. M.. 8. September. Am Donnerstag früh wurde

hier auf einer Bank in der Zeppelin-Allee der 40jährige Taglöhner
Peter Maul erschossen ausgefunden. Man nahm zunächst Selbst¬
mord an, doch tauchten dann verschiedene Verdachtsmomente au),
die darauf schließen lasten, daß Maul nicht freiwillig aus dem
den geschieden ist. Die Polizei fahndet, wie die Frankfurter Nach¬
richten melden, auf drei verdächtige Personen , die Maul erschossen
haben sollen.

München,  8 . September . Der 34jährige Bank- und Lose¬
geschäftsinhaber Max Westermann und sein Bruder Paul sind ge¬
flohen. Die Höhe ihrer Verbindlichkeiten ist noch nicht ermittelt.
Außer Guthaben der Lotterie-Kollekteure haben sie auch Kundeu-
gelder veruntreut.

Berlin,  8 . September . Der Friseur Karl Kaufmann aus
Charlottenburg versuchte gestern im Grunewold seine Braut , das
Dienstmädchen Marie Angermann zu töten. Tödlich verletzt wuroe
das Mädchen nach dem Krankenhause Westend überführt , währeuo
Kaufmann verhaftet wurde.

G ö r z , 7. September . Beim Treppenbau des hier im Ba >«
begriffenen Lehrerbildungshauses stürzte ein zweistöckiges Gerüst
ein. 5 Arbeiter wurden in die Tiefe gerissen. Einer war sofort
tot, drei sind lebensgefährlich verletzt, einer leicht.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
Das Jahr 1911 hat eingesetzt mit Bekämpfung der Rebschäd-

linge durch Abbürsten der Stöcke, Absuchen der Pfähle , später kam
dazu das Fangen der Sauerwurmmotten und Auslesen der befalle¬
nen Beeren . Es wäre nun begünstigt vom Wetter die Ernte so gut
wie sicher— hätten wir nicht noch mit andern Fressern zu kämpfen,
und hier scheint alle Hilfe zu versagen. Cs find dies vor allem die
Stare,  welche tausendweise die Weinstöcke belagern und sehr
viel Schaden anrichten. Ein Gesuch an die Behörde, die Feldschützen
mit Flinten auszurüsteu , wurde abschläglich beschieden mit der Be¬
gründung : daß dies im Jagdvertrag nicht vorgesehen sei. Den
meisten Bürgern Hochheims ist es nicht begreiflich, daß man dles
verweigert , da doch die Herren Iagdpächter hier ansästig und selbst
Weinbergsbesitzer sind. Wenn auch die Verhältnisse der Jagdherren
so sind, daß sie auf die Einnahmen aus den Weinbergen verzichten
können, so ist doch der größte Teil der Bewohner darauf angewie¬
sen, das mit viel Geld und Schweiß Erkämpfte zu erhalten. Was
nützen die 2000 Jt  für Vogelschutz und die sonstigen Ausgaben,
wenn die Stare die beinahe gesicherte Ernte vertilgen. Es laufen
täglich Beschwerden ein über den Schaden, den diese gefräßigen
Böge! anrichten, denn das Pistolenschießen befördert nur deren Ver¬
dauung . Hoffentlich wird unsere Stadtverwaltung dafür Sorge
tragen , daß bei der nächsten Iagdverpachtung der Pachtvertrag so
abgefaßt wird, daß unsere Gemarkung nicht als Wildpark benutzl
werden kann.

Der Vorstand des Burgervereins.

Es ist eine betrübende Tatsache, daß unsere hiesigen beiden
Kirchenuhren — die katholische sowohl als auch die evangelische—
in Bezug auf „Richtiggehen" Vieles zu wünschen übrig lasten.
Durch diese Kalamität passiert es oftmals, daß Reisende ihren Zug
versäumen, Arbeiter zu spät auf der Arbeitsstelle erscheinen unv
was der Unannehmlichkeiten mehr find. Gegenwärtig geht die Uhr
auf dem evangelischen Kirchturm volle zehn Minuten nach. Es
bedarf wohl nur dieses Hinweises, um die betreffenden Stellen,
welche die Uhren bedienen, zu veranlassen. Letztere stets nach
mitteleuropäischer Normalzeit , welche nun einmal auch für Hoch¬
heim maßgebend ist, zu richten. _ civis-
Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Julius Honte, für
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, fämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrichs

Kein Laden , die Ursache meiner Billigkeit . : :

Wo kaufe ich meine
Garderobe vorteilhaft?

Diesem berechtigten Verlangen des kaufenden Publikums
kommt ein Geschäft wie das meinige am allermeisten entgegen.
Ein nrosser Teil meiner Konfektion ist eigene Herstellung
und stellt das Vollendeste auf diesem Gebiete dar in einer
Preiswürdigkeit , die sieb nur dadurch erzielen läßt , weil ich
keinen Laden habe und mein Geschäft im 1. Stock ist,
wodurch ich gewaltige Dadenrniete erspare . Das kommt
Ihnen zunute.

rdb.UkrreitsBnZUöe, die große Mode»
in solider» sowie lebhafter farbenfreudiger Ausmusterung

U“ 19« 24 50  28 ™ 33 '° 38“ 44™ 49'°

für JUMßC Herren für ünn Alter von 14 bis '20 Jahren
r 5 9 °° 12“ 16'" 21“ 26“ 3f 36""

Herrenhosen p 2" 4"°5“ 6'°8 15>
Be .- oiid . SpazialliiU : Gut passende KHdung f . sta - ke u . sehr schlanke Herren . |

Frau liwnsfti«Wwe.,Mainz,
Bahnhofstrasse 13 nur1.Steel;.

4524a410II

Kein Laden , die Ursache meiner Billigkeit.

Pianos W
eigner Arbeit mit Garantie

cm. Jt
Mod. 1 Stud .-Piano 1,22h. 450

„ 2 Cacilia „ 1,25„ 500
„ 3 RhenaniaA 1,28„ 570
, 4 „ V 1,28„ 600
„ 5 MogUNtiaA 1,30„ 650
„6 ,, B 1,30„ 080
„ 7 Salon A 1,32„ 720
„8 » B 1,34» 750

ufw. auf Raten ohne Aufschlag.
Monat 15—20 Mark Kasse 5%,

Willi . Müller , 4357a
Gegr .1843.Mainz , Münstexstr .3.

SMW-MWlMlÄ!
Daunen Pfund4.60 und höher

prima Rupf J50 und höher
Barchentu. fertige Setten billigst
§r. Lisenblätter. Mainz,

Kaiser Wilhelm -Ring Nr.
Bettfedern -Damps -Rcinigungs -Fabrik

mit elektrischem Betrieb . 4368a
vaselbst werden Betten , Bettsederni gereinigt und ausgedämpst

Deckbett Jt Kisten Jt 0.60.

VerloMe!
Bevor Sie Ihre Wohnungs -Ein¬
richtung kaufen, besuchen Sir

ohne Kaufzwang meine
Ausstellungsrämne

Schlafzimmer
in größter Ausw ., kompt. 108 Jt
Wohnzimmer

in nußbaum pol., kompl. 138

Speisezimmer
hochmod., in eich., kompl. 488 Jt

Küche [4397a
in all. Farben u. pitch-pine 68 Jt

sowie größte Auswahl in
Einzel -Möbel.

Leopold Oilmasm,Mainz
Sckillcrktrake 36

Geld¬
lotterie
vom Aisten Ikre«;

Ziehung
vom4.bis7 OktoberM

1 Gewinn von
100006 Mark

1 Gewinn, von
50000 Mark

1 Gewinn von
25000 Mark

ufw.
Lose zu3.30 Mark

sind zu haben bei

G. Zeidler
König !. Lotterie Einnehmer

Biebrich(Rhein),
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